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Böses Büsi? Seite 32



UNFASSBARE ANGST? Warum und wie wir uns fürchten 14



FAULE GESCHÄFTE? Wie die Finanzkrise vor zehn Jahren begann 19



GEFÄHRLICHE HYPNOSE? Wie eine Redaktorin ihre Hundeangst überwindet 26



SPINAS CIVIL VOICES



«Wenn ich mich kraftlos fühle, …



… gibt mir das tosende Wasser des Rheinfalls neue Energie.» Ein Tipp von Max M., blind



Wir Blinden helfen gerne, wenn wir können. Bitte helfen Sie uns auch. www.szb.ch Spenden: PK 90-1170-7



Editorial



Christine Schnapp ist Redaktorin beim «Sonntag».



Liebe Leserinnen und Leser Ich habe mir nie überlegt, wem das Wasser gehört. Eine Quelle, die in den Bergen helle aus dem Boden sprudelt, stellt mir keine Besitzerfrage, so wie es ein verloren gegangenes Portemonnaie im Zug tut. Aber dann hat Nestlé angefangen, Wasser zu privatisieren, und damit die Frage in die Welt gestellt, wem das Wasser gehört. Nun, da dieses Thema lanciert ist, kommen wir um die Beantwortung nicht mehr herum. Früher hätten wir vermutlich gesagt, das Wasser gehöre niemandem und anders sei das gar nicht vorstellbar, doch diese Antwort ist heute nicht mehr möglich. Denn wenn es so wäre, hätte Nestlé nicht mit der Privatisierung von Quellen beginnen können. Heu te kann die Antwort deshalb nur noch lauten: «Das Wasser gehört uns al len.» Es soll allen unentgeltlich zur Verfügung stehen, niemand hat mehr Recht daran als ein anderer. Dasselbe gilt für die Fische im Meer und die Tiere im Wald, würde man meinen. Doch leider ist es nicht so. Jahrtausen delang haben Menschen Fische geﬁscht und Tiere gefangen – so viel, wie sie gerade essen mochten. Kein Problem für die Bestände. Doch seit wenigen Jahren haben einige Personen das Gefühl, die Fische im Meer gehörten ih nen. Sie nehmen sich, so viel sie wollen, und zerstören damit ein ganzes Öko system. Die Folgen dieser Zerstörung gehören dann zynischerweise wieder allen. Auch wenn die Luft verschmutzt oder das Klima erwärmt wird – die negativen Konsequenzen trägt die Allgemeinheit stets solidarisch. Die Ge winne, die diese Zerstörung mit sich gebracht haben, gehörten jedoch im mer nur einigen wenigen. Da ist etwas aus dem Gleichgewicht geraten.



«Die Folgen dieser Zerstörung gehören dann zynischerweise wieder allen»



Mir machen diese Entwicklungen Angst. Deshalb habe ich für dieses Heft ein Interview über die sogenannten Gemeingüter wie eben Wasser und Fi sche geführt. Das Nachdenken darüber hat bei mir bewirkt, dass ich die Welt jetzt ein bisschen anders sehe. Vielleicht wird es Ihnen nach der Lek türe ab Seite 28 ja auch so gehen. Und weil Angst auch über die Umweltzer störung hinaus ein grosses Thema ist, widmen wir uns diesem starken Ge fühl den ganzen August über.



PS: Trance nicht gleich Schlaf: Im Video Hypnose, um Ängste zu überwinden



Missbräuche weltweit: In der E-Paper-Ausgabe – mehr über die Sünden der Kirche



Katzen auf der Lauer: Im Video das Lieblingstier und ihre Wege bei Tag und Nacht



Dialog IHRE MEINUNG



POLITIK



geht. Wir bestimmen im Vorfeld, wie alle anderen Parteien auch, was unsere Standpunkte sind. Das kommt in der Öﬀentlichkeit jedoch am wenigsten rüber. Es entsteht der Eindruck, wir seien diejenigen, die nach links und rechts springen. Dabei investieren wir viel Zeit in die Vorbereitungen. Und sobald wir sagen, wo unsere rote Linie ist, merkt man auch, dass die anderen mitziehen. Wir bestimmen, was die gute oder die beste Lösung ist. Das ist der wohl wertvollste Beitrag an unser Staatswesen. Seibert: Der Vorwurf an die Mitte-Parteien, dass sie blosse Windfahnen seien, ist ungerechtfertigt. Gewiss laufen auch wir hin und wieder Gefahr, eine solche Politik zu betreiben. Aber vor dieser Gefahr ist kein Politiker gefeit.



Foto: Serafin Reiber



Doch, es gibt sie, die christlichen Jungpolitiker!



von Seraﬁn Reiber



28



Tino Schneider, Uriel Seibert, gleich hinter Ihnen steht das Wohnhaus Niklaus von Flües. Er war ein einﬂussreicher Politiker, Asket und Mystiker. Sie sind beide Jungpolitiker, beide für eine christliche Partei, was für eine Bedeutung hat Bruder Klaus für Sie? Uriel Seibert (JEVP): Es ist mein Wunsch, eine Politik zu machen, die sich für den Menschen einsetzt, ihm das Leben erleichtert. Damit dieser Wunsch in Erfüllung geht, brauche ich Weisheit und Führung von Gott. Mich ganz Gott hinzugeben, das ist auch mein Wunsch. Viel zu oft nimmt man etwas auf und plappert es einfach weiter, ohne sich eigene Gedanken dazu zu machen. Bruder Klaus hat da die Stille gesucht. Ich glaube, dass sie auch manchem Politiker guttäte.



Tino Schneider (JCVP): Niklaus von Flüe war sehr einﬂussreich, obwohl er sich nie in den Mittelpunkt gestellt hat. Viele kamen auf ihn zu und holten seinen Rat ein. Seine Bereitschaft zu vermitteln verbindet mich mit Niklaus von Flüe. Als Mitte-Politiker sehe auch ich mich als Vermittler und Vertreter gemässigter Positionen.



Sich entschuldigen, Demut zeigen ... man könnte sagen: Das sind typisch christliche Werte. Oft ist in der Politik ja von sogenannten christlichen Werten die Rede. Was verstehen Sie darunter? Schneider: Christliche Werte ermöglichen ein friedliches, gemeinschaftliches Zusammenleben in Würde. Ich glaube, viele christliche Werte in unserem Staatswesen zu erkennen: die Subsidiarität, die Solidarität, das Prinzip des Gemeinwohls ... Seibert: ... Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, Grosszügigkeit, Oﬀenheit gegenüber anderen, Selbstreﬂexion, Ausdauer.



Und dass Sie sich dabei jeweils auf die eine oder die andere Seite schlagen müssen, stört Sie nicht? Seibert: Ich sehe das anders. Wir sind Mehrheitsmacher, wir bestimmen, wer von den anderen durchkommt … Schneider: ... und haben trotzdem wie jede andere Partei auch konkrete Vorstellungen, wenn es um ein Sachgeschäft



In der Politik spricht man meist von christlichen Werten im Plural. Die SVP will sie im Kampf gegen den Islam verteidigen, mittels Verhüllungsverboten und dem Verbot von Minaretten zum Beispiel. CVP und EVP siedeln sie vor allem bei der ethischen und sozialen Verantwortung an, nennen aber wenig Konkretes. Brisant dabei: Je stärker Nr. 29/2017
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«Sonntag» 29/2017



Politik: Es gibt sie noch, die christlichen Jungpolitiker! Sehr geehrte Redaktion Dem «Sonntag» sei Dank gesagt, dass er die hochaktuelle Frage «Sind die christlichen Werte in der Politik noch gefragt?» zur Diskussion stellt und sie von jungen Politikern aus CVP und EVP beantworten lässt. Zudem freut es mich, wie die beiden Farbe bekennen und ihre positive Haltung zu den christlichen Werten bezeugen. Die Lebendigkeit der christlichen Werte lebt davon, dass es Menschen gibt, welche sie aus einem echten, tief verankerten Glauben schöpfen und «im Namen Gottes, des



sehr oft loben Sie und danken Sie uns für bestimmte Artikel. Dafür möchte ich Ihnen einfach einmal zurückdanken. Es ist sehr schön, von Leserinnen und Lesern positive Feedbacks zu bekommen! Und ich glaube wie Sie, dass die Solidarität in der Gesellschaft mehr und mehr unter Druck gerät. Deswegen sollten wir solidarische Anliegen und Institutionen unbedingt schützen und unterstützen, und dazu gehört natürlich auch die AHV. Judith Hochstrasser, Chefredaktorin



Negatives hilft nicht



«Sonntag» 28/2017: Titel



Eigentlich sollte man das Positive aufwerten und betonen, dem Negativen aber weniger Beachtung schenken. Mit ihrer weltoﬀenen und toleranten Art müssen die katholische Kirche und ihr Personal manchmal den Kürzeren ziehen. Mit negativen Berichten ist niemandem geholfen. «Verdammt schlagfertig» (Titel des «Sonntag» Nummer 29, Anm. d. Red.) ist nicht gerade ein nobler Ausdruck. R. Eggenschwiler, Bellach



Sehr geehrter Herr Fuchs Sie gehören zu unseren treuesten Leserbriefschreibern. Manchmal sind Sie kritisch, dann aber immer wohlwollend, und



MITMACHEN



Ihre Meinung ist uns wichtig! In sozialen Medien: dersonntag.ch/facebook dersonntag.ch/twitter dersonntag.ch/youtube Per Post: Redaktion «Sonntag» Täfernstrasse 3 5405 Baden-Dättwil Per E-Mail: [email protected] Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe an unseren Verlag zu kürzen und auch elektronisch zu veröffentlichen. Bitte geben Sie Name und Anschrift an.
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HAUSPOST



Frage der Woche Finden Sie die Antwort in dieser Ausgabe und gewinnen Sie zwei Tickets für das «Luther, Bach & Co» Konzert von Falk & Sons am 10. September in Basel im Gesamtwert von 88.– Fr.



Unter welchem Namen ist Beethovens «Sonata quasi una fantasia» besser bekannt? Teilnahme bis 10. August 2017 per Post oder online. Die Gewinnerin aus Heft 29/2017 heisst: Vreni Aegerter



Foto: DBFP



Foto: SODP



Uriel Seibert ist Aargauer Grossrat der JEVP (links), Tino Schneider Präsident der JCVP Schweiz und Bündner Grossrat (rechts).



Sind christliche Werte in der Politik noch gefragt? Uriel Seibert (Junge EVP) und Tino Schneider (Junge CVP) finden ja, und erklären, warum das «C»und das «E» in ihren Parteibezeichnungen Sinn machen.



Uriel Seibert sprach von Besinnung und dem Mut, sich eigene Gedanken zu machen. Bleibt im politischen Tagesgeschäft überhaupt Zeit dazu? Schneider: Das Parlament ist darauf ausgerichtet, dass nicht jeder alles lesen kann. Dafür haben wir die Kommissionen, die alles minutiös vorbereiten und der Fraktion Empfehlungen abgeben. Trotzdem, wenn ich im Grossen Rat auf einen Knopf drücke, bin ich dafür verantwortlich, alle Konsequenzen meiner Entscheidung zu tragen. Andererseits gehe ich davon aus, dass ich meinen Fraktionskollegen in der Kommission vertrauen kann. Ausserhalb des Parlaments ist es anders, dort wird man schnell zur Geisel der Medien oder sonst einer Organisation. Wird beispielsweise irgendeine Studie veröﬀentlicht, liest man vielleicht nur die Zusammenfassung oder einen Medienbericht und zieht daraus dann seine Schlüsse. Hin und wieder fällt man damit auf die Nase. Dann muss man die Grösse haben, einzugestehen: Das war ein Fehler. Seibert: Ja, es ist sehr wichtig, zu erkennen: Hey, ich bin ein Mensch, ich habe nicht immer recht. Politik ist immer dort am gefährlichsten, wo Menschen das Gefühl haben, immer recht zu haben und die Welt retten zu können. Hier sind bekanntlich die grössten Verbrechen begangen worden.



Allmächtigen» (siehe Bundesverfassung) politisieren. Da diese Werte – Gerechtigkeit – Nächstenliebe – Wahrheits- und Friedensliebe – in der Einleitung zu unserer Schweizer Bundesverfassung konkretisiert sind, liegt es vor allem an den christlich geprägten politischen Bewegungen, für diese in der Alltagspolitik einzustehen. Andernfalls besteht die Gefahr, dass sie übersehen werden. Diese Werte gewinnen in der Zukunft höchste Aktualität, wo es darum geht, ob im Zuge der Globalisierung die soziale Marktwirtschaft ausgehöhlt wird und unsoziale Verhältnisse geschaﬀen werden. Wer für christliche Werte einsteht, leistet einen wichtigen Beitrag zum friedlichen Zusammenleben. Gerade in der Auseinandersetzung um die Revision der AHV und der beruﬂichen Vorsorge zeigt es sich, wer mit einem Ja für das Wohl der Gemeinschaft einsteht und wer mit einem Nein bloss auf die eigenen Interessen bedacht ist. Adolf Fuchs, Luzern



Unheimliches Büro Des Nachts ein leeres Bürogebäude zu betreten, ist unheimlich. Das fand zumindest Redaktorin Judith Hochstrasser, als sie kürzlich für einen Videodreh für unsere Webseite zu später Stunde noch Stativ und Mikrofon holen musste. Aber keine Angst: Der Schreck hat keine Spuren hinterlassen. Folgen Sie unserer Hauspost auf:



Inhalt «Angst» MONATSSERIE: Was ist Angst und warum haben wir sie? Ist Angst eine Krankheit oder macht sie krank? Wie wird man sie wieder los? 14



TIERWELT IM DICHTESTRESS: Hauskatzen jagen Mäuse, Vögel, Amphibien und Reptilien – bedrohen sie die Artenvielfalt? 32



UND AUSSERDEM … 39 ENTDECKERLUST: Zurück ins Mittelalter in einer der ältesten Burgen der Schweiz – das Schloss Chillon am Genfersee



HOKUSPOKUS ODER THERAPIE?: Wie Redaktorin Eva Mell ihre Angst vor Hunden verlor – und was Hypnose sonst noch so alles kann 26



25 DESIGN: Schmuckstück im Alpstein – das Kunstmuseum Appenzell von Annette Gigon und Mike Guyer



BLÜTENSTAUB, LUFT UND WASSER: «Commons» sind Dinge, die uns allen gemeinsam gehören – warum das so bleiben muss 22



36 BERATUNG: Der erste Eindruck täuscht!



Foto Titelseite: SensorSpot, istockphoto.com



BRENNPUNKT: Was die Spatzen von den Dächern pfeifen – wie die katholische Kirche ihre Missbrauchsfälle aufarbeitet. Ein internationaler Überblick 6



WER HAT SO VIEL GELD?: Seit zehn Jahren steckt die Welt in einer Finanzkrise – wer sie ausgelöst hat und wer das nun bezahlen soll 19



ABSEITS DES ALTARS: Sie holen die Schöpfung in die Kirche – die Blumenfrauen von Mettmenstetten 10



40 BAUEN: Gestern pfui, heute hui – ehrgeizige Energiesanierungen 41 SPORT: Wie man «bequem» Sport treiben kann 42 BÜCHER & CO.: «Niemals Gewalt!» von Astrid Lindgren 45 HINGEHEN: Kultur-Picknick – Sommerfest in der Fondation Beyeler
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Irland



Vereinigte Staaten In den USA fällt die grosse Bereitschaft der Kirche selbst auf, an der Aufklärung der Missbrauchsfälle mitzuwirken: Die amerikanische Bischofskonferenz erklärte gleich nach den 2002 bekanntgewordenen Vorfällen in Boston – der oscarprämierte Film «Spotlight» hat diesen Skandal als Thema – eine Null-Toleranz-Politik gegenüber schuldigen Mitarbeitern und erliess Normen, wie die Bistümer mit Vorwürfen umzugehen hätten. Über sechs Millionen Kinder wurden inzwischen darüber aufgeklärt, wie sie sexuellen Missbrauch erkennen und melden können. Die «American Society of Criminology» ermittelte 2005 rund 4400 verdächtige Priester und über 10 000 Fälle. Wie in den USA üblich wurden den anerkannten Opfern enorme Summen zugesprochen; nach Angaben der Zeitung «Inquirer» bis 2012 über drei Milliarden Dollar. Zwischen 2004 und 2015 erklärten deshalb zehn Bistümer den Bankrott. Die gemeldeten Fälle sind laut «Associated Press» seit 2009 stark zurückgegangen.
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Laut «Irish Mirror» warf Irlands Erziehungsminister Richard Bruton im März dieses Jahres den 18 katholischen Organisationen vor, von den 2002 vereinbarten 760 Millionen Euro erst 209 Millionen (13 Prozent) in den paritätischen Entschädigungsfonds für Missbrauchs- und Misshandlungsopfer eingezahlt zu haben. Bruton kündigte «moralischen Druck» an. In Irland legten sich auch schon hochrangige Politiker, etwa der Ministerpräsident Enda Kenny, öffentlich mit dem Vatikan an. Laut der staatlichen Entschädigungskommission wurden zwischen 2002 und 2010 über 14 000 Fälle gemeldet. Die Durchschnittsentschädigung lag bei knapp 63 000 Euro, die höchste



Entschädigung bei 300 500 Euro. Einen schaurigen Höhepunkt erreichte der Skandal in Irland 2014 mit dem Fund von rund 800 Babyund Kleinkinderleichen, die vermutlich in den 1950er Jahren im ehemaligen katholischen «Bon Secours Mother and Baby Home» in Tuam begraben wurden. Die Kinder waren im Heim grob vernachlässigt worden. In Irland wurde mit dem Fall des Gemeindepfarrers Liam O’Brien aber auch eine ungerechtfertigte Anklage bekannt: Wie der «Irish Examiner» berichtet, stellte sich hierbei die Anklägerin als Stalkerin heraus, die O’Brien nach ihrem Geständnis «höchste Integrität» bescheinigte.



Grossbritannien Das Vereinigte Königreich hat seit 2005 eine nationale Kommission zur Aufarbeitung von Missbrauchsfällen, die noch von der damaligen Innenministerin Theresa May gegründet worden war. Diese steht aber immer wieder in der Kritik: Am 13. Juni gab laut «Guardian» bereits die zweite Opfervereinigung ihren Austritt aus der Kommission bekannt. Den Opfern werde kaum Möglichkeit zur effektiven Teilnahme am Prozess gegeben, so die Begründung. Mitglieder der Kommission sind unter anderem 200 betroffene Einzelpersonen. Und noch am 18. Juli kritisierte der «Telegraph»,



dass die staatliche Stelle zur Opferentschädigung, die bis zu 44 000 Pfund pro Person zahlt, manchen Opfern die Entschädigung verweigere, weil sie in den sexuellen Kontakt eingewilligt hätten. Dabei besagt das britische Recht, dass Jugendliche unter 16 Jahren überhaupt nicht in sexuelle Kontakte einwilligen können. 2001 hatte der Vatikan im Vereinigten Königreich übrigens direkt eingegriffen: Papst Johannes Paul II forderte damals den Erzbischof von Cardiff, John Aloysius Ward, zum Rücktritt auf, weil er zwei später verurteilte Priester gedeckt hatte.



Brennpunkt



Missbrauch, wo man hinsieht Nach wie vor steht die katholische Kirche weltweit dafür in der Kritik, wie sie mit den Missbrauchs- und Misshandlungsfällen innerhalb ihrer Institutionen umgeht. Durch den Skandal rund um die Regensburger Domspatzen ist das Thema einmal mehr hochbrisant. Ein Blick auf sechs Länder, in denen die Fälle besonders hohe Wellen geschlagen haben. von Boris Burkhardt



Österreich



In Deutschland liegt der Fokus derzeit auf dem Skandal rund um Missbrauch und Misshandlung bei den Regensburger Domspatzen: Am 18. Juli dieses Jahres veröffentlichte der vom Bistum Regensburg beauftragte Sonderermittler Ulrich Weber die Ergebnisse seiner zweijährigen Recherchen: Demnach haben 500 Domspatzen seit 1945 körperliche, 67 sexuelle Gewalt erlitten. Die Opfer bezeichnen ihre Zeit bei den Domspatzen im Nachhinein laut Bericht als «Gefängnis, Hölle und Konzentrationslager». Weber konnte 49 mutmassliche Täter ermitteln, neun davon sollen sexuell übergriffig geworden sein. Im Juni dieses Jahres beschloss die Deutsche Bischofskonferenz, das unabhängige Forschungsprojekt über sexuellen Missbrauch an Minderjährigen in der Kirche wegen des grossen Ausmasses der Angelegenheit bis September 2018 zu verlängern. Die Studie startete im März 2014.



Klasnic verkündete bereits 2012, dass der Grossteil der Fälle aufgearbeitet sei. Dabei waren viele Verbrechen nach österreichischem Recht bereits verjährt und laut ORF haben «zahlreiche» Opfer Selbstmord begangen. Und noch im März 2015 vermeldete ORF, dass sich 2014 138 Opfer gemeldet hätten. Im November 2014



hatte zudem ein für den verstorbenen Kardinal Hans Hermann Groër errichtetes Denkmal im oberösterreichischen Hohenzell für Proteste gesorgt. Groër war zuletzt Erzbischof von Wien gewesen und war 1995 der erste wegen sexuellen Missbrauchs angeklagte und kirchlich verurteilte Geistliche in Österreich.



Australien Australien ist im Hinblick auf den Missbrauchsskandal derzeit das prominenteste Beispiel, weil hier mit Kurienkardinal George Pell der drittmächtigste Mann der katholischen Kirche angeklagt ist. Seit dem 26. Juli muss sich der ehemalige Erzbischof von Sydney vor einem Gericht des Bundesstaates Victoria verantworten. Vorgeworfen wird ihm sexueller Missbrauch von bis zu zehn Minderjährigen, begangen zwischen 1961 und 2001. Die Vorwürfe sind seit Februar 2016 bekannt; Pell bestreitet sie alle. Die staatliche Kommission zur Untersuchung der Missbrauchsfälle in kirchlichen Institutionen



Australiens berichtete im Februar dieses Jahres von 4444 Anschuldigungen. Sieben Prozent der australischen Kirchenmänner und -frauen seien davon betroffen; das seien rund 1800 Personen, 32 Prozent davon seien Ordensbrüder, 30 Prozent Priester. Nach Polizeiangaben haben viele Opfer Selbstmord begangen. Die Kommission ist der Meinung, dass die Kirche «nicht willens ist, die gemeldeten Missbräuche zu untersuchen», und stattdessen «mithalf, die Vorfälle zu vertuschen». Der endgültige Bericht der Kommission wird Ende des Jahres erwartet. n
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Foto:vecteezy.com/SODP, ylivdesign, fotolia.com



Deutschland



In Österreich gibt es bis heute trotz der Forderungen von Opferverbänden und linken Politikern keine staatliche Kommission zur Aufklärung von Missbrauchsfällen innerhalb der Kirche. Der kirchlichen Kommission unter Waltraud Klasnic, die seit 2010 aktiv ist, werfen Opferverbände mangelnde Unabhängigkeit vor.



Kreuz & quer



Indien



STAATSPRÄSIDENT KOVIND WILL NUR NOCH HINDUS IM LAND



S



eit letzter Woche ist in Indien mit Ram Nath Kovind erstmals ein «Unberührbarer» an der Staatsspit ze. Dennoch bleibt die Lage der Christen im Land, die mehrheitlich der untersten



GUT UND BÖSE: «Die Grenze zwischen Gut und Böse geht durch das Herz jedes Menschen», sagte Papst Franziskus bei einem Mittagsgebet auf dem Petersplatz. Und er warnte davor, ganze Regionen oder Personengruppen mit dem Bösen zu identiﬁzieren. Die Wirklichkeiten von Gut und Böse seien ineinander verwoben. Das letzte Urteil liege bei Gott.
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Indiens neuer Staatspräsident Ram Nath Kovind grüsst die Menschen. Der Dalit möchte, dass Indien rein hinduistisch ist.



Bemerkenswert



«Die Schöpfung ist älter als Gott. Der ist eine Erﬁndung der Menschen» Gemäss «Blick» vom 25. Juli einer von Polo Hofers Lieblingssätzen. Und doch heisst es im letzten Song der letzten CD des verstorbenen Berner Mundartmusikers:



Foto: Keystone/Alessandro della Valle



WASSERKNAPPHEIT: Der Vatikan hat seine Brunnen auf dem Petersplatz, in den vatikanischen Gärten und im übrigen Staatsgebiet abgestellt. Papst Franziskus hatte in seiner Umwelt-Enzyklika «Laudato si’» (2015) eine «nie dagewesene Stufe» der «Gewohnheit, zu verbrauchen und wegzuwerfen» beklagt. In der Millionenstadt Rom wird eine stundenweise Abschaltung der Wasserversorgung in Privathaushalten erwogen, nachdem das Niveau des Braccianer Sees, eines Hauptreservoirs für Trinkwasser, 160 Zentimeter unter den Normalstand gesunken ist. Auch der Vatikan bezieht sein Wasser aus dem See nördlich von Rom.



Foto: Keystone/EPA/Harish Tyagi



Kurz notiert



Gesellschaftsschicht der Kastenlosen angehören, schwierig: Diese Einschät zung hat Johannes Seibel, Pressesprecher des Hilfswerks Missio in Aachen, gegen über «Radio Vatikan» gegeben. Kovind gehört der hindunationalistischen Par tei BJP von Premierminister Narendra Modi an. Dass er einer «Dalit»Familie entstammt, bezeichnete Seibel als «rein politisches Kalkül»: Die Dalits stellten 16 Prozent aller Wähler Indiens. Kovind habe sich zudem dahingehend geäussert, dass Muslime und Christen keine Inder seien. Sympathien habe er auch für die sogenannten Rekonversionen: «Das heisst, Christen und Muslimen wird ge sagt, ihr seid eigentlich Hindus, wenn ihr wieder zum Hinduismus zurück konver tiert, dann seid ihr wieder gleichberech tigt». Kovind sei «auch damit aufgefallen, dass er bestimmte Daten in der Zukunft nennt, zu denen er sich erhofft, dass es in Indien keine Christen oder Muslime mehr geben wird». kath.ch



«U wenn i de einisch gange bi, de sing, sing es Gebät für mi»



Tunesien



Demokratie gesichert?



T



unesien kann diesen Sommer auf 60 Jahre Republik zurückbli cken. 60 Jahre Republik, das wa ren vor allem 30 strenge Jahre unter Staatsgründer Habib Bourguiba (1903– 2000) und 24 strenge Jahre unter dessen Ziehsohn Zine elAbidine Ben Ali. Die tunesische Staatsﬂagge ist der türki schen nicht umsonst so ähnlich: Staats gründer Bourguiba bewunderte Musta fa Kemal Atatürk (18811938) und dessen politische Vorgaben: Laizismus, Bildung für alle, Emanzipation der Frau. In der Verfassung vom Juni 1959 war der Islam zwar als Staatsreligion verankert, Tune sien war aber das einzige arabische Land, welches das islamische Recht, die Scha ria, abschaffte. Zudem stellte der Laizist Bourguiba die Frauen im Familienrecht, also bei Eheschliessung, Scheidung und Sorgerechtsfragen, den Männern gleich. Den «westlichen» Errungenschaften der Frühzeit der Republik folgten Jahrzehn te relativer wirtschaftlicher Blüte, aber zugleich politischer Stagnation. Aus nahme war der Bildungssektor. In Sa chen Breitenbildung liegt Tunesien in der arabischen Welt weit vorn. Bemer kenswert ist, dass gerade die Armeean gehörigen oft besonders gut gebildet sind. Diese verstehen sich traditionell als unpolitisch. So weigerte sich etwa der damalige Oberbefehlshaber während der Unruhen 2011, Diktator Ben Ali den Rücken freizuschiessen. Bewährungsproben werden der jungen Demokratie dennoch weiter bevorste hen. Tatsächlich fehlt es den Parteien Tu nesiens heute noch vielfach an Program matik und Disziplin. Dafür herrscht ein Übermass an Individualismus und Füh rungsansprüchen. Die einzige Ausnah me bildet hier ausgerechnet die unter Ben Ali verbotene islamische Ennahda Partei. Sie hatte sich im Exil organisieren können. Bei den ersten freien Wahlen



Fotos: Keystone/EPA/Mohamed Messara



Auch wenn der Weg noch weit und dornig ist: In Tunesien, dem kleinen Land im Norden Afrikas, hat der «Arabische Frühling» von 2011 bislang die nachhaltigsten Früchte getragen. Ob das Experiment Demokratie gelingt?



Eine tunesische Parlamentsabgeordnete bei einer Wahl während einer Session. Frauen sind in Tunesien politisch gleichberechtigt.



2011 erhielt die Ennahda, eine Verbün dete der Muslimbruderschaft, eine kom fortable Mehrheit. Auch wenn die Partei behutsamer vorging als die Muslim brüder in Ägypten, versuchte sie eine schleichende Islamisierung; durch poli tischere Predigten in den Moscheen, durch Niederhalten von Opposition oder durch subtilen Druck auf Frauen. «Schwester, nun sind wir frei – du musst dich nicht länger verstellen und gegen deinen Willen kleiden», wurden Unver schleierte damals auf der Strasse ange sprochen. Das sorgte für öﬀentliche Empörung. Im Januar 2014 musste die EnnahdaRegierung von Ministerpräsi dent Ali Larayedh auf öﬀentlichen Druck zurücktreten, vor allem weil er damals jede politische Beteiligung von Personen oder Parteien ablehnte, die schon unter Ben Ali aktiv waren. Seit Herbst 2014 ist nun die säkular ausgerichtete Partei Ni daa Tounes stärkste Kraft im Parlament. Dennoch: Auch heute sind in Tunesien noch wenig Identiﬁkation mit dem Staat und nur wenig Vertrauen in die Demo kratie zu beobachten. Wer einen jungen Mann wegen Überfahrens einer roten Ampel tadelt, muss immer noch hören: «Wieso? Wir haben doch jetzt Demokra tie.» Alexander Brüggemann/kna/kath.ch



Foto:
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Fotos: Christine Schnapp



Team Flower Power



Irene Kneubühler und Ruth Dober (von links) im kircheneigenen Blumengarten und bei der Vorbereitung des Kirchenschmucks.
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R ELIGION



In der katholischen Kirche Mettmenstetten besorgt nicht der Sakristan oder ein Florist den wöchentlichen Blumenschmuck, sondern die Frauen von der ehrenamtlichen Blumengruppe. Damit die Kirche stets mit hauseigenen Gewächsen bunt geschmückt werden kann, haben von Christine Schnapp die Frauen sogar einen eigenen Blumengarten angelegt.



D



ie Fahrt von den Zürcher Beton pilzen, Stahlgewächsen und As phaltrasen nach Mettmenstet ten, das eingebettet ist in gelbe Kornfelder, Kuhweiden und die grünbewaldeten Hügel des Knonaueramtes, ist eine Reise von Grau zu Natur. Der Wirkungsort der Mettmenstetter Blumenfrauen ist die ka tholische Kirche St. Burkard, die auf einer kleinen Anhöhe steht. Es ist ein ﬂacher, weisser Bau aus den 1960erJahren mit keckem Kirchturm als Eingangstor zum Areal. Umgeben ist das Kirchlein von Magerwiesen, auf denen bunte Wild blumen wachsen. Und im Inneren der Kirche? Nichts. Kein Blättlein, kein Blümchen. Ein schöner, schlichter Altar raum, zwar mit organischen Formen, aber frische, bunte Farbtupfer fehlen darin.



tionen bedienen können. Die Arbeit als Blumenfrau macht aber auch Irene Kneubühler ehrenamtlich. Zum Glück für die Kirche, denn ihre Leidenschaft und das grosse Engagement für die bun ten Farbtupfer in der Welt lassen eher an eine Berufung denken als an einen ge wöhnlichen Job, und diese wäre als sol che vermutlich unbezahlbar.



immer wieder Neues kennenlernen und ausprobieren kann. Und bei Irene Kneu bühler ist ohnehin klar, warum sie in der Blumengruppe dabei ist. Sie strahlt schon, wenn sie eine Blume nur von Wei tem sieht. Zusätzliche Worte braucht es als Erklärung eigentlich nicht. Die Kirchgemeinde übrigens nimmt die Arbeit der Blumenfrauen nicht ein fach bloss dankend hin. Zweimal pro Jahr oﬀeriert sie den Frauen einen Wei terbildungskurs, in dem sie die neusten Blumenkniﬀs und GesteckeTricks ler nen. Und einmal pro Jahr gibt’s eine kleine Reise, die die Gruppe miteinander unternehmen kann. Sie freuen sich auch, dass der Pfarrer ihre Arbeit regelmässig nach dem Gottesdienst verdankt und auch von den Gemeindemitgliedern auf merksame Rückmeldungen kommen. Trotzdem, ein paar helfende Hände mehr in der Blumengruppe würden nicht schaden. n



Dem Himmel so nah Doch nun hinaus in den Blumengarten neben der Kirche, den grossen Stolz von Irene Kneubühler. Inmitten von duften dem Lavendel, strahlenden Rosen und stolzen Lilien fühlt sich aber auch Ruth Dober sichtlich wohl. Vermutlich wür den die beiden Frauen gerne ab und zu einen Gottesdienst hier draussen feiern, aber das ist jetzt natürlich reine Speku Rettung naht lation. Weshalb wenden sie so viel Frei Zum Glück stehen zwei Frauen der Blu zeit auf für dieses kirchliche Ehrenamt? mengruppe schon bereit, um dieses Für Ruth Dober, die in der Kirche auch Manko zu beheben. Aber nicht nur an andere, bezahlte, Aufgaben übernimmt, diesem Tag tun sie das, sondern jeden ist klar, dass das einfach jemand machen Samstag im Jahr übernimmt mindestens muss. Sie ist seit dem Anfang vor 15 Jah eine Blumenfrau die Dekoration der ren in der Blumengruppe dabei. Zwar Kirche. Vor grossen Feiertagen kann die möchte sie die Arbeit gerne noch wei ehrenamtliche Arbeit schon mal einen termachen, ein bisschen weniger wäre ganzen Tag lang dauern, für zwei oder jedoch nach all den Jahren auch in Ord drei Personen. nung. Aber viele Freiwillige, die die Blu Warum sind Blumen so wichtig in der menveteraninnen unterstützen würden, Kirche? Entgeistert und verständnislos melden sich auf Aufrufe zur Mithilfe blicken die beiden Blumenfrauen Ruth nicht. Ruth Dober liebt vor allem die Ar Dober und Irene Kneubühler nach die beit mit den Blumen, und dass sie dabei ser Frage. «Weil sonst etwas fehlt», da sind sich absolut einig. «Ohne Blumen geht es nicht. Die Natur ist die Schöp fung, sie gehört unbedingt in die Kirche», führt Irene Kneubühler weiter aus. Sie ist von der Kirchgemeinde als Abwartin angestellt und betreut in dieser Funk tion den Blumengarten, den sie selber angelegt hat und aus dem sich die Dies ist der letzte Beitrag der Serie, die sich Menschen und Institutionen widmete, die im Hintergrund dazu beitragen, dass Gottesdienste und Gemeindeleben gelingen. Blumenfrauen für ihre ﬂoralen Dekora
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WORT Z U R WO CH E



SIMONE CURAU-AEPLI – GL AUBE, KIRCHE UND FRAUEN



Frauenquote statt gemischte Duschen



I



n der Begründung des Deutschen Fussball Bundes DFB zum Verbot des Frauenfussballs hiess es 1955, dass «diese Kampfsportart der Natur des Weibes im Wesentlichen fremd» sei. Und weiter: «Körper und Seele erleiden unweiger lich Schaden und das Zurschaustellen des Kör pers verletzt Schicklichkeit und Anstand.» Zu



«Geschlechtergerechtigkeit ist auch 2017 eine Vision»



dem gab der DFB in seiner Begründung eine an geblich gesundheitsschädigende Wirkung des Sportes auf Frauen an, da dadurch ihre Gebärfä higkeit beeinträchtigt würde. Bis 1970 war Frau enfussball in Deutschland verboten, in Brasilien bis 1982, in SaudiArabien ist er es noch heute. Nun stellen Sie sich einmal vor, die Veränderung wäre anders vor sich gegangen: Die Frauen dürf ten mitspielen, die Teams würden aber geschlech terdurchmischt, die Regeln blieben die gleichen, Fussballschuhe gäbe es ab Grösse 42, die Duschen würden gemeinsam genutzt. Etwa so fühlte es sich für uns Schweizerinnen in Politik und Wirt schaft an. Wir durften 1971 von einem Tag auf den anderen in der Politik «mitspielen» und seit 1981 ist die Gleichstellung in der Verfassung ver ankert. Die Regeln wurden aber nicht geändert. Männer kämpften nach wie vor mit den besseren Karten beziehungsweise mit ganz anderen ﬁnan ziellen und sozialen Ressourcen und mit harten Bandagen. Entlastet wurden wir im Gegenzug
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kaum, weder in der Hausarbeit noch in der Be treuungs und Sorgearbeit für Kinder oder An gehörige. Aktuell wird die Botschaft des Bundes rates zur Revision des Aktienrechts im Parlament beraten. In der umfangreichen Revision werden erstmals GeschlechterRichtwerte für grosse bör sennotierte Unternehmungen festgeschrieben. Vorgeschlagen wird, dass Geschäftsleitungen (GL) mindestens zu 20 Prozent und Verwaltungs räte (VR) zu 30 Prozent mit Frauen besetzt wer den sollen. Sanktionen gibt es keine. Wenn diese Werte nicht erreicht werden müssen die Unter nehmen lediglich erklären, warum sie die Ziel werte nicht einhalten. Angesichts der Tatsache, dass in den 100 grössten Schweizer Unternehmen nur gerade 16 Prozent der Mitglieder der VR und 6 Prozent der Mitglieder der GL weiblich sind und ein Drittel der VR der 150 grössten Schweizer Un ternehmen ausschliesslich aus Männern besteht, ist dieser Vorschlag nicht akzeptabel. Wenn Sie die ﬁnanziellen Mittel von Männer und Frauen fussball vergleichen, merken Sie beispielhaft, dass Geschlechtergerechtigkeit auch 2017 eine Vision ist, und dass es für deren Verwirklichung struk turelle und kulturelle Korrekturen braucht. Das selbe gilt notabene für die katholische Kirche, aber das ist ein anderes Thema.



Simone Curau-Aepli ist Präsidentin des Schweizerischen Katholischen Frauenbundes (SKF) und lebt in Weinfelden.



Foto: Keystone/Cyril Zingaro



AUG E N BL IC K



«Frauen gehören in die Küche. Männer gehören in die Küche. Jeder gehört in die Küche. In der Küche gibt’s Essen.» Twitter Sarcasm
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MONATSSERIE



Angst



TEIL 1



Keine Panik: Angst ist keine Krankheit, sonst müsste jeder Mensch auf Heilung hoffen. Aber was ist Angst eigentlich, wann ist sie unbedenklich und wie lebt man, wenn die Angst doch zum schweren Leiden wurde? Vier Teile über unsere tägliche Begleiterin: Die Angst, die uns das Leben retten, es uns aber auch schwer machen kann. Im ersten Teil erfahren Sie, welche Ängste tief in uns Menschen sitzen, warum Angustia sogar für Frieden sorgen kann – und wie sich Ängste im Laufe des Lebens verändern. von Eva Mell
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Thema



U



ns allen ist sie ein Begleiter durch unser Leben: die Angst. Manche leiden unter ihr, andere haben sie leidenschaftlich gern, wenn sie sich im Horrorﬁlm gruseln oder beim BungeeJumping einen Adrenalinkick verspüren. Aber was ist sie überhaupt, die Angst? «In erster Linie ist Angst ein angeborenes Gefühl», sagt Patricia Waldvogel, Psychologin beim Zentrum für Angst- und Depressionsbehandlung in Zürich. «Menschen und viele Tiere kennen es als unangenehme Beunruhigung, als angespannte Erwartung eines bedrohlichen Ereignisses. Dieses Gefühl geht einher mit körperlichen Symptomen, aber auch mit gewissen Verhaltensweisen. Man ist auf Flucht ausgerichtet, ist hoch konzentriert und fokussiert seine Aufmerksamkeit voll und ganz auf mögliche Gefahrenquellen.» Wenn man die Wortbedeutung von «Angst» ein-



mal genauer betrachtet, wird schnell offensichtlich, dass der Begriff körperliche Reaktionen einschliesst. Das lateinische angustia bedeutet Enge. Tatsächlich sind typische Begleiterscheinungen der Angst Herzrasen, Atembeklemmungen und ein Gefühl der Enge der Brust. «All das sind Folgen der Anpassungen des Nerven- und Hormonsystems», sagt Patricia Waldvogel. «Diese Reaktionen bereiten den Körper auf eine erhöhte Leistungsbereitschaft vor.» Bei Angst schwitzt man, denn das kühlt den Körper ab. Sehr sinnvoll, wenn man aufgrund einer Gefahr kämpfen oder ﬂüchten muss. Das Herz, so sagt die Psychologin, klopft schneller, damit der Körper leistungsfähiger ist. «Der Mensch ist im Zustand der Angst zu Leistungen fähig, die er unter normalen hormonellen Bedingungen gar nicht meistern würde.»



Ist Angst unser Feind oder hat sie auch einen Nutzen?



K



eine Angst: Angst ist nichts Schlimmes. Sie ist keine Krankheit. Gesunde Menschen haben auch Angst, und das ist gut so. Es lohnt sich sogar, über die Frage nachzudenken, ob Angstfreiheit der besorgniserregendere Zustand ist. Es kommt – wie immer im Leben – auf das richtige Mass an. Aber zurück zum Nutzen der Angst. Sie sei geradezu überlebenswichtig, sagt die Psychologin Patricia Waldvogel: «Wenn wir keine Angst hätten, würden wir vielleicht kom-



plett fahrlässig handeln.» Angst gehört zum Leben, ist obligatorisch, unabdingbar. Im besten Fall beﬂügelt sie uns sogar. Zum Beispiel in Form von Lampenﬁeber, das uns anspornt, das Beste aus uns herauszuholen. Die Angst kann uns schaden, aber auch nutzen. Es kommt auf den Umgang mit unserer täglichen Begleiterin an. Angst vor der Angst ist jedenfalls nicht empfehlenswert. Die sogenannte Erwartungsangst führt nämlich gerne mal zu Panikattacken.



Was ist eine Phobie und was ist Panik?



V



on einer Phobie spricht man laut der Psychologin Patricia Waldvogel, wenn es sich um eine krankhafte, also irrationale Angst handelt, die zum Beispiel auf ein bestimmtes Objekt, eine Situation oder ein Tier bezogen ist. «Eine Phobie ist eine Angsterkrankung», sagt sie. Sie schränke das alltägliche Leben ein, zum Beispiel, wenn man aufgrund einer Spinnenphobie im Sommer das Fenster nicht mehr öffnen kann, um zu lüften. Und was macht die Panik zur Panik? «Eine Panikattacke ist eine ganz extreme körperliche und emotionale Angstreaktion», erklärt Patricia Waldvogel. Mit der Panik verhält es sich so: Sie kommt schnell und plötzlich, ist quasi ein Angstanfall, eine überschiessende Reaktion der Stresssysteme. Sie wird als unkontrollierbar erlebt, die Betroffenen erleben während der Panik meist die Angst, die Kontrolle zu verlieren, verrückt zu werden oder in Ohnmacht zu fallen. Nach circa 15 Minuten klingt die Panik aber für gewöhnlich von alleine ab. Panik kann entstehen, weil man sich in eine Angst – zum Beispiel vor einer Spinne – hineinsteigert. Sie kann aber auch spontan auftreten und Menschen sogar aus dem Schlaf reissen. Laut Patricia Waldvogel ist der Grund für eine Panikneigung in vielen Fällen eine Kombination aus zwei Aspekten: Die betroffene Person hat eine Veranlagung zu übermässigen körperlichen Angstreaktionen und hat noch keine Art und Weise gefunden, dem auf psychischer Ebene entgegenzusteuern.
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Foto: john shepherd, istockphoto.com



Was ist Angst?



Wann ist eine Angst krankhaft?



«U



ngefähr jeder fünfte hierzulande hat im Laufe seines Lebens eine Angsterkrankung», sagt die Psychologin Patricia Waldvogel. Angsterkrankungen gehören zu den häuﬁgsten psychischen Erkrankungen. In besonders vielen Fällen treten isolierte Phobien auf, also zum Beispiel Ängste vor ganz bestimmten Situationen oder Tieren. Verbreitet sind etwa Höhenangst und Spinnenphobie. Menschen mit solchen Ängsten begeben sich laut der Psychologin allerdings nicht unbedingt in eine Behandlung. «Mit einer Spinnenphobie kann man in den meisten Fällen ja relativ gut leben.» Ebenfalls besonders häuﬁg und sehr belastend seien Angststörungen, die das Verhältnis zu anderen Menschen betreffen, etwa übertriebene Schüchternheit, soziale Angststörungen, die ständige Angst, von anderen Menschen negativ bewertet zu werden. Auch die generalisierte Angst-



störung führe zu einem starken Leidensdruck: «Die Betroffenen machen sich den ganzen Tag lang Sorgen um potenzielle Bedrohungen. Sie fürchten, ihre Arbeit zu verlieren, es könnte jemandem im näheren Umfeld etwas passieren, sie selbst könnten erkranken und so weiter.» Der Übergang von einer angemessenen Angst zur Angsterkrankung ist ﬂiessend. Um einschätzen zu können, wie es um die eigenen Ängste steht, könnte man sich fragen: Welche meiner Sorgen entsprechen einer realen Bedrohung und welche nicht? Wie stark werde ich durch Ängste in meinem täglichen Leben beeinträchtigt? Wie empﬁnde ich den Leidensdruck? Viele Menschen, so die Psychologin, schämen sich aufgrund ihrer Ängste. Eigentlich unnötig, ﬁndet sie. Da rund jeder fünfte Schweizer in seinem Leben einmal eine Angststörung entwickelt, müsse sich niemand allein und anders als alle anderen fühlen.



Wie verändern sich Ängste im Laufe des Lebens?



Ä



ngste gehören zum Kindsein unbedingt dazu. Das Baby hat Angst vor der Trennung von den Eltern, das kleine Kind hat phasenweise Angst vor Dunkelheit, dann vor Hunden, Spinnen und vielem anderen. «Gewisse Ängste sind in der kindlichen Entwicklung ganz normal», sagt die Psychologin Patricia Waldvogel. «Im Idealfall hat der Mensch diese kindlichen Ängste im Erwachsenenalter nicht mehr, weil er positive Lernerfahrungen sammeln konnte, erkennen konnte, dass die Dunkelheit ihm nichts anhaben
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kann oder dass die Spinnen in unseren Häusern und Gärten nicht gefährlich sind.» Werde man aber daran gehindert, als Kind positive Lernerfahrungen zu sammeln, dann ist es wahrscheinlich, dass einige Ängste bleiben. Generell gelte, dass ängstliche Eltern eher auch ängstliche Kinder haben. «Der Mensch lernt am Modell, als Kind an der primären Bezugsperson. Wenn ich mit einer ängstlichen Mutter aufwachse, die bei jedem Hund «Achtung!» ruft, dann ist es sehr wahrscheinlich, dass ich auch Ängste entwickle.»



Ist jede Angst letztlich Todesangst?



Stecken manche Ängste ganz tief in uns Menschen?



A



ngst kann man lernen – aber nicht jede gleich schnell. «Gewisse Ängste sind für uns von Natur aus einfacher lernbar als andere», sagt die Psychologin Patricia Waldvogel. Man kann einer Person, die weder Angst vor Schlangen noch vor Blumen hat, die Angst vor beidem beibringen, indem man beides experimentell an einen negativen Reiz koppelt. «Aber man lernt viel schneller, Angst vor einer Schlange zu haben als vor einer Blume», sagt die Psychologin. «Es gibt eine gewisse evolutions-



biologische Vorbereitung, eher Angst vor Spinnen oder Höhen zu haben, vor Dingen, die in der Menschheitsgeschichte immer eher gefährlich waren.» Zum Glück hat der Mensch eine ganz besondere Fähigkeit: Er hat den Verstand, mit dem er seine Angst hinterfragen kann, er kann Wissen herbeiziehen und sich vergegenwärtigen, dass es in der Schweiz zum Beispiel gar keine Spinnen gibt, deren Gift tödlich ist. Oft ist allerdings leichter gesagt als getan, die Angst zu relativieren und zu überwinden.



«I



ch denke nicht, dass jede Angst auf die Todesangst zurückzuführen ist – obwohl die Angst vorm Sterben häuﬁg ist», sagt die Psychologin Patricia Waldvogel. Es gibt sie in vielen Formen, die Angst, bei der es letztlich ums Überleben geht. Dazu gehört die Trennungsangst, die im Tod gipfelt, der gewaltigsten aller Trennungen. Und dazu gehören isolierte Phobien wie die Spinnenphobie oder die Höhenangst. Schlussendlich geht es dabei um unsere Existenz. Die Angst vor dem Tod hat aber auch etwas Gutes. Sie kann uns geradezu helfen, ganz bewusst nach unseren Vorstellungen zu leben. Schon Heidegger sagte, dass uns der Tod zum Leben in Freiheit und Selbstverantwortung aufrufe. Doch auch die Existenz selbst, das Weiterleben kann Grund für Angsterkrankungen sein. Die Freiheit, die vielen Möglichkeiten, das Sich-Entscheiden-Müssen werden zum Problem. Wofür lebe ich überhaupt? Am Ende kann die Angst vor dem Weiterleben grösser werden als die vor dem Tod.



D



er Psychiater und Psychotherapeut Viktor Emil von Gebsattel schrieb bereits 1951: «Die Angst hat aufgehört, die private Angelegenheit des Einzelnen zu sein. Die abendländische Menschheit überhaupt liegt in Angst und Furcht, ein unbe-



stimmtes Vorgefühl von ungeheuren Bedrohungen erschüttert die Seinsgewissheit der Menschen. Die Aufdringlichkeit des Angstphänomens, seit hundert Jahren stetig zunehmend, hat einen bisher nie erfahrenen Grad erreicht.» Über 60 Jahre später



beﬁnden wir uns mal wieder in einem gesellschaftlichen Klima der Angst: vor Krieg, Wirtschaftskrise, Jobverlust, Flüchtlingen, zu offenen Grenzen und so weiter. Was machen diese gesellschaftlichen Zustände mit uns als Individuen? Treten in solchen Zeiten



mehr Angsterkrankungen auf? Die Psychologin Patricia Waldvogel ist skeptisch. «Jede Zeit hat ihre Unsicherheiten, es kommt immer darauf an, wie man selber sie bewertet. Und das kann sehr unterschiedlich sein.»
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Foto: john shepherd, istockphoto.com



Je unsicherer die Welt, desto grösser meine Angst?



Soll ich meine Angst mit Angst vertreiben?



O



bwohl es in der Gesellschaft einige Ängste und immer wieder Abschottungstendenzen und Fremdenfeindlichkeit gibt, leben die Europäer seit Jahrzehnten in Frieden zusammen. Warum eigentlich? Rückblickend lohnt sich die Frage, ob während des Kalten Kriegs die Angst vor der nuklearen Vernichtung dafür gesorgt hat, dass es keinen Krieg gab. Die grosse Angst vor den unvorstellbaren Konsequenzen einer Bombardierung mit Atomwaffen könnte also dafür gesorgt haben, dass die Europäer in Frieden und somit in relativer Angstfreiheit leben konnten. Während wir jetzt voller ungezügelter Angst auf Putin, Erdog˘an, Trump und natürlich auf Terroristen schauen könnten, lenken wir uns lieber mit den kleinen Ängsten und Sorgen des Alltags ab, die es sowieso immer gibt – egal, ob um uns herum ein Krieg tobt oder nicht. Wobei, das stimmt nicht ganz! «Wenn der Mensch realen Bedrohungen aus-



gesetzt ist, zum Beispiel einer Hungersnot oder Krieg, wenn es also ums nackte Überleben geht, treten irrationale Ängste eher seltener auf», sagt die Psychologin Patricia Waldvogel. Soll heissen: Ein Spinnenphobiker hat im Krieg einfach nicht die Kapazitäten, auch noch Angst vor Spinnen zu haben. Die Bedrohung muss also einen gewissen Abstand zu mir haben, damit ich mich mit einem gesunden Mass an Alltagssorgen ablenken kann. Ein Tipp an alle, die unbedingt ihre Spinnenphobie loswerden möchten: In den Krieg ziehen ist keine Option. Sobald man wieder in Sicherheit ist, ist die Spinnenphobie nicht unbedingt verschwunden. Dafür könnte eine posttraumatische Belastungsstörung hinzugekommen sein. Die Betroffenen durchleben traumatische Ereignisse, zum Beispiel Folter, immer wieder und beﬁnden sich permanent im Bedrohungszustand, obwohl sie eigentlich in Sicherheit sind.



Wie werden Angsterkrankungen behandelt?



Foto: john shepherd, istockphoto.com



D



ie Psychologin Patricia Waldvogel empﬁehlt zur Behandlung von Angsterkrankungen vor allem die Psychotherapie und insbesondere die kognitive Verhaltenstherapie – durchaus mit Konfrontationstherapie. Denn solange man die
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Situation, die einem Angst bereitet, vermeide, fühle man sich in seiner Angst bestätigt, könne nie korrigierende Erfahrungen machen. Neben anderen ergänzenden Behandlungsstrategien könne auch Hypnose bei manchen Ängsten helfen, wenn sie von einer



Fachperson durchgeführt wird, bestätigt sie auf Nachfrage. Die Redaktorin Eva Mell hat es ausprobiert: Auf den Seiten 26 bis 30 lesen Sie, wie sie ihre Angst vor Hunden mit Hypnose behandeln liess. n



In der nächsten Ausgabe: So mutig lebt eine Frau mit ihrer Angsterkrankung.



Foto: Keystone/AP/Mark Lennihan



WIRTSCHAFT



Unvollendetes Bauprojekt in den USA im Sommer 2007.



Blind vor Gier Vor zehn Jahren begann sich in den USA die Finanzkrise abzuzeichnen. Sie führte weltweit zu einer Tiefzinspolitik, die immer noch andauert. Den Schaden tragen die Sparer, die für ihr Geld seit von Anton Ladner Jahren kaum mehr Zins erhalten.



«G



eben Sie sich keinen Illusio nen hin. Die Folgen solcher Krisen haben in der Ver gangenheit jeweils Jahre angedauert, manchmal sogar Jahrzehnte.» Die Ex pertin einer Schweizer Grossbank malte an einem Jahrestreﬀen für Pensionskas senchefs ein düsteres Bild. Das war im Frühling 2014 im Verkehrshaus Luzern. Geändert hat sich seither wenig: Die Leitzinsen verharren auf einem Tiefst stand, obschon die Notenbanken Un mengen von Geld in die Finanzsysteme gepumpt haben. Billiges Geld sollte die Wirtschaft beleben, doch die nachhalti ge Belebung ist immer noch nicht gesi chert. Deshalb herrscht weiter die Angst, dass schnelle Zinserhöhungen zu einer neuen Krise führen. So lauten die Schlag zeilen immer wieder: «Die Europäische Zentralbank lässt die Geldschleusen of fen.» So auch vor zwei Wochen.



Ausgelöst haben die immense Krise Be trügereien in den USA. Damals, nach der Jahrtausendwende, blühte dort der Im mobilienhandel. Denn die USNoten bank ging nach den terroristischen An griﬀen vom 11. September 2001 zu einer Niedrigzinspolitik über, um Panik zu vermeiden. Dadurch wurde auch das Geld für Wohneigentum günstig. Statt Aktien begannen die Amerikaner Häu ser zu kaufen und spekulierten mit den Immobilien. Denn das Angebot an Häu sern und Wohnungen reichte nicht aus, was für spektakuläre Preisanstiege sorg te. Immobilen wurden daher oft nur wenige Monate gehalten und dann mit Gewinn weiterverkauft. Es war keine Ausnahme mehr, dass Warenhausver käuferinnen, Tankwarte und Kellnerin nen zwei, drei Apartments besassen. Die Preise stiegen, die Spirale drehte sich zu nehmend schneller, der Immobilienhan



del wurde zu einem «Gesellschaftsspiel». Ermöglicht haben dieses Immobilien casino die Banken. Wer über kein Eigen kapital verfügte, konnte trotzdem ein Haus kaufen. Dafür musste er lediglich eine Subprime Loan akzeptieren, ein Darlehen mit einem besonders hohen Zinssatz. So erhielten auch Kapital schwache Hypotheken in der Höhe von manchmal mehr als 100 Prozent des Im mobilienpreises und – besonders fatal – sie mussten erst nach einem Jahr oder später mit den ersten Ratenzahlungen beginnen. Bis dahin war ja die Immo bilie mit schönem Gewinn wieder weg, so der Plan. Das heizte natürlich die Nachfrage nach Immobilien weiter an. Der Irrglaube lautete: dicke Gewinne bei null Risiko. Die WinWinMentalität machte auf beiden Augen blind. Weil die Vergabe von Subprime Loans auch ein gutes Geschäft für Banken war, ka Nr. 31/2017
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Foto: Keystone/AP/Mary Altaffer



Im September 2008 war die Investmentbank Lehman Brothers am Ende. Die Angst vor einem Dominoeffekt war gross. Deshalb kam es vor Lehman-Brothers-Gebäuden zu Demonstrationen mit der Frage, welche Bank als nächste dran sein wird.



sie teilweise die Kredite an Grossanle ger weiterverkauft. Diese zerstückelten die Hypothekendarlehen, mischten neue und verkauften sie ihrerseits weiter. Kon kret: Die «giftigen Papiere» wurden mit Beihilfe der Ratingagenturen veredelt und als mündelsichere Anlagen (AAA Rating) an Ahnungslose weiterverkauft. Die Blase platzte Faule Kredite wurden so zu sicheren 2006 änderte sich aber die Lage am Geldanlagen. Aber es kam noch schlim Immobilienmarkt. Ein sagenhafter Bau mer: Auf diesen «veredelten» Anlagepa boom, der auch das Wirtschaftswachs pieren konstruierten die Banken weitere tum in den USA beﬂügelt hatte, führte Anlagemöglichkeiten (Derivate), die auf zu einem Angebot, für das keine Nach Preisschwankungen durch einen Hebel frage mehr bestand. Denn gleichzeitig eﬀekt stärker reagierten. Das führte zu stiegen auch die Zinsen an, was dazu einer sagenhaften Aufblähung des Sub führte, dass viele nicht mehr in der Lage primeGeschäftes, weil sich weltweit waren, Zinsen und Abzahlungsraten zu die Banken daran beteiligten – in der leisten. Deshalb verloren allein 2007 Schweiz vor allem die UBS. Im Jahre über zwei Millionen Haushalte ihr Haus 2007 machten SubprimeLoans und de an die Bank, was die Immobilienpreise ren Derivate ein Achtel des gesamten Weltkreditmarktes aus. USNotenbank zusätzlich rutschen liess. Die Banken waren sich damals schon präsident Alan Greenspan schaute die lange im Klaren, dass sie mit diesen sem Treiben bis zu seinem Rücktritt Hypotheken erhebliche Risiken in ihren 2006 tatenlos zu. Er ging davon aus, dass Büchern hatten. Um die Risiken der es keine behördlichen Interventionen Subprime Loans zu minimieren, hatten brauchte, weil sich die Banken gegensei



men die Vermittler auf die wildesten Ide en, um neue Kunden zu ﬁschen, auch ab solut Mittellose. Wenn der Markt nicht mehr steige, könne man immer noch verkaufen, lautete die grosse Überzeu gung, um die Kauﬂaune weiter anzu heizen.
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Foto: Keystone/EPA/Justin Lane



Besorgte Gesichter an der New York Stock Exchange: Der Zusammenbruch von Lehman Brothers schickte weltweit Aktienkurse auf eine mehrmonatige Talfahrt.



WIRTSCHAFT



einen Strafzins von 0,4 Prozent bezahlen, wenn sie Geld bei der Notenbank hinter legen. Zudem steckt die EZB noch bis mindestens Ende Dezember 2017 Monat für Monat 60 Milliarden Euro in den Kauf von Staats und Unternehmensan leihen, was mit «Geld drucken» gleich zusetzen ist. Die Folgen dieser Politik sind offen, denn die ökonomischen Grundgesetze scheinen ausser Kraft ge setzt.



Foto: Keystone/AP/Charles Dharapak



tig selber regulieren würden. Heute fragt man sich, ob ein Notenbankpräsident, der während Jahren als bester aller Zei ten galt, tatsächlich so naiv sein konnte. 2006 begannen einige Hedgefonds ge gen die Immobilienblase zu wetten, was im Buch «The Big Short» von Michael Lewis eindrucksvoll beschrieben wird (vgl. Buchtipp Seite 43). Die Skeptiker wurden aber an der Wall Street belächelt. Als mehr und mehr bekannt wurde, dass Hausbesitzer ihre Abzahlungsraten nicht mehr leisten konnten, aus ihren Häusern auszogen und deshalb ganze Siedlungen verwaisten, kam es zu keinen Reaktionen bei den Bewertungen der SubprimeAnlagen. Die Banken stütz ten die Preise im Sommer 2007 in der ir rigen Hoﬀnung, die Krise lasse sich leicht aussitzen. Doch die Lage spitzte sich bis zum Winter 2007 zu. Banken be gannen, ihre SubprimePositionen mit massivem Discount zu verkaufen, was die Preise weiter rutschen liess. Das pro minenteste Opfer dieser Entwicklung war die New Yorker Investmentbank Lehman Brothers, die im Sommer 2007 noch über 28 000 Angestellte beschäftig



Richard Fuld, Chef von Lehman Brothers, musste nach dem Zusammenbruch einem Parlamentsausschuss heikle Fragen beantworten.



te. Die Bank hatte im Mai 2007 den zweitgrössten börsennotierten Woh nungseigentümer der USA, Archstone Smith, für 22 Milliarden Dollar gekauft. Die von diesem Unternehmen gehalte nen Immobilien erwiesen sich aber bald als masslos überbewertet. Das zwang Lehman Brothers zu schmerzlichen Ab schreibungen und zwei Kapitalerhöhun gen. Denn Lehman Brothers mischte im SubprimeGeschäft aggressiv mit. Im September 2008 musste Lehman Bro thers Konkurs anmelden. Der Zusam menbruch von Lehman Brothers führte weltweit an den Aktienmärkten zu dra matischen Kurseinbrüchen, die bis Frühling 2009 andauerten. Denn es wur de ein Dominoeﬀekt befürchtet, dass nach Lehman Brothers weltweit weitere Banken zusammenkrachen würden. Lehman BrothersChef Richard Fuld hatte bei der Bank eine Milliarde Dollar verdient, was das damalige Raubritter tum dokumentiert. Den Grossteil seines Lohnes bezog er in Aktien, deren Wert sich in der Folge in Luft auﬂöste. Der Schweizer Aktienindex ﬁel nach der LehmanBrothersPleite von 7200 auf zeitweise 4400 Punkte. Im Sommer 2007 stand er noch bei 9200 Punkten. Diese Entwicklung zwang die Noten banken zu zahlreichen Zinssenkungen, in der Hoﬀnung, billiges Geld sorge für Öl im Wirtschaftsgetriebe. Neun Jahre später verharrt der Leitzins im EuroRaum auf dem Rekordtief von null Prozent. Geschäftsbanken müssen



Lauter Irrtümer Eines dieser Grundgesetze lautet, dass sich der Markt selber bereinige. Die Fi nanzkrise widerlegte diesen Lehrsatz. Der Untergang von Lehman Brothers blieb nämlich die Ausnahme; alle an dern grossen Finanzhäuser wurden mit massiven Staatsinterventionen gestützt – in der Schweiz die UBS. Die grossen Verlierer der Finanzkrise sind heute schnell ausgemacht. In der Schweiz sind es die Sparer, die auf ihre Spareinlagen seit Jahren fast keinen Zins mehr erhal ten. Die Pensionskassen kämpfen der weil darum, die gesetzlich vorgeschrie bene Mindestrendite zu erarbeiten, was bei Tiefstzinsen schwierig ist. Deshalb gerät der Wandlungssatz für Pensionen, der vorgeschriebene Prozentsatz des an gesparten Kapitals, welcher als Jahres rente ausbezahlt wird, weiter unter poli tischen Druck. Und in Europa haben die Banken auch zehn Jahre nach Beginn der Finanzkrise zu viele faule Kredite in ih ren Büchern. Soeben musste der italieni sche Staat die Banca Monte dei Paschi di Siena, die älteste Bank der Welt, mit fünf Milliarden Euro und einer Sonderbewil ligung der Europäischen Kommission retten. Die Bank hat 26,1 Milliarden Euro notleidende Kredite, die sie nun in eine «Bad Bank» ausgelagert hat. Die Schulden werden somit zulasten der An leger und Steuerzahler sozialisiert. Fazit: Die Folgen der Finanzkrise sind noch lange nicht ausgestanden. PS: Mit der Lehman-Brothers-Pleite haben Millionen von Anlegern ihr Geld verloren. Die Hauptverantwortlichen leben immer noch in Saus und Braus – von der Justiz unbehelligt.
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Unser aller Bienen, Daten und Autos Im Juni hat das griechische Parlament der Privatisierung der Wasser- und Gaswerke des Landes zugestimmt. Solche Entscheidungen werden oft unter dem Vorwand beschlossen, ansonsten sei das betroffene Gut nicht mehr finanzierbar. Aber wem gehören überhaupt Wasser und Gas? Oder Bienen und Fische? Ein Gespräch mit dem Erziehungswissenschaftler Lukas Peter über das, was uns allen gehört, obwohl es uns oft gar nicht bewusst Interview: Christine Schnapp ist, und was man heute «Commons» nennt.



Wie funktioniert diese gemeinschaftliche Organisation? Lukas Peter, was versteht man unter dem Begriff Im Allgemeinen geht es um die Möglichkeiten von Men «Commons», zu Deutsch Gemeingüter? schen, die Organisation und den Gebrauch von Gütern Klassische Commons sind z. B. Gewässer und Wälder; die gemeinsam zu bestimmen. Was kostet der Gebrauch? Wie Mutter aller Commons ist aber die Allmend, also der Teil einer Gemeinde, der allen gehört und von allen genutzt wer viel darf man davon nehmen? Und wie wird dieses Gut den darf. Die Wirtschafts und Politikwissenschaften be gepﬂegt? Es gibt Beispiele für langjährige demokratische Nutzungen von Gütern, etwa die alten Bewässerungssys schreiben Commons als Güter, von deren Konsum man nur teme im Wallis, Alpwirtschaft oder auch Wälder und Fisch schwer jemanden ausschliessen kann und deren Einzelteile (bspw. Fische oder Äpfel), wenn sie von jemandem konsu bestände. miert werden, anderen nicht mehr zur Verfügung stehen. Wenn man den Begriﬀ breiter fasst, ist er eher ein soziales Was passiert, wenn der Gebrauch eines Gutes nicht Phänomen. In dieser Auﬀassung ist es die Frage, was eine organisiert ist? Das ist die «Tragik der Allmende», denn Gemeingüter, Gemeinschaft unter Commons verstehen will. Welche Güter die unreguliert und oﬀen sind für alle, werden übernutzt sind uns wichtig, um eine demokratische Gesellschaft zu ermöglichen und gemeinschaftlich zu organisieren? Com (z. B. die leergeﬁschten Meere). «Die Tragik der Allmende» ist sowohl eine wissenschaftliche Auﬀassung wie auch eine mons ist sowohl ein wissenschaftlicher Begriﬀ wie auch eine Überzeugung in unseren Köpfen. soziale Bewegung.



22



Nr. 31/2017



Oft merkt man erst, wenn etwas verloren geht, dass es ein Common war. So ist es auch mit den Bienen, die Blüten bestäuben.



oder landwirtschaftlichen Fortschritt an. Vorher aber stan den diese Informationen der Menschheit uneingeschränkt zur Verfügung. Die Patentierung ist damit eine Privati sierung von Wissen; man nimmt anderen Menschen damit etwas weg.



Foto: Keystone/DPA dpa-Zentralbild/Z1018/_Ralf Hirschberger



Wie sieht es diesbezüglich mit unseren Lebensräumen aus? Wohnen müssen wir alle irgendwo. Deshalb sollte auch Wohnraum als Commons betrachtet werden, so wie das Wohngenossenschaften tun. Aber auch die Städte und Dör fer gehören eigentlich uns allen. Die Gestaltung von Lebens räumen und Nachbarschaften ist eine Gemeinschaftsauf gabe: Wie wollen wir unseren gemeinsamen Raum gestalten? Ist die Commons-Idee eine Rückeroberungsbewegung? Man holt sich zurück, was der Kapitalismus der Mehrheit weggenommen hat? Ja, das ist ein zentraler Strang der CommonsBewegung. Er beruht darauf, dass man sagt, man ist zwar ein Individuum, aber man existiert fast permanent in Verﬂechtung mit ande ren Menschen. Wir sind nicht in erster Linie einzelne Markt teilnehmer, sondern soziale Wesen. Die Welt besteht nicht aus voneinander abgetrennten Privateigentümern, sondern aus Gütern, die uns alle angehen. Bei uns ist es doch aber so, dass alles irgendwem gehört, jeder Wald, jedes Grundstück, jede Strasse? Was ist denn die Rolle des Staates, wenn er der Eigentümer ist? Man kann auch staatliches Eigentum als Commons verste hen; je höher die demokratische Beteiligung an einem staat lichen Gut ist, desto eher kann man es als Gemeinschaftsgut bezeichnen. Dabei geht es nicht darum, dass jeder Bürger an jeder Entscheidung beteiligt ist, etwa beim öﬀentlichen Ver kehr oder dem Gesundheitswesen, aber zumindest durch Re präsentanten. So wie die direkte Demokratie in der Schweiz umgesetzt wird, könnte der Staat zum Teil auch als ein Com mons verstanden werden.



Woher kommt der Begriff Commons? Welches sind Beispiele für neue Formen von Commons? Im Deutschen ist der Begriﬀ «gemein» ein altes Wort. Er Sharing Economy ist ein bekanntes Beispiel, etwa das Tei len von Autos. Bei «Mobility» steht ein Auto, das jemand ge entwickelte sich weiter zu «Gemeinheit» und hat dadurch eine Abwertung erfahren. Das heisst, alles, was alle tun oder rade fährt, den anderen in dem Moment nicht zur Verfügung. wollen ist unspektakulär. Was uns zusammenhält, uns allen Grundsätzlich sind aber alle Autos für alle da, die mitmachen. Man teilt also ein Gut und muss es deshalb nicht selber be gehört, ist negativ besetzt. Begonnen hat diese Abwertung schon im 15. Jahrhundert in England mit der Einhegung sitzen. Das Auto wird hierbei in ein Gemeingut verwandelt. Andere Beispiele von neuen Commons sind etwa Gratis der Allmende. Die Güter, die allen zustanden und die alle brauchten, wurden damit privatisiert. Dadurch verloren die Computerprogramme (OpenSourceSoftware) oder die Menschen ihre Unabhängigkeit, denn sie mussten das, wor Solidarische Landwirtschaft. an sie vorher teilhatten, als Lohnarbeit verrichten. Es wurde fortan für den Markt produziert, also mehr, als die Beteilig Gibt es Commons, die stets allen zur Verfügung stehen, ten brauchten, und damit erfuhr die Privatisierung eine Auf auch wenn sie gerade von jemandem gebraucht werden? wertung, weil sie produktiver schien. Die Gemeinschafts Ja, Wissen zum Beispiel sollte jederzeit allen zugänglich nutzung wird aufgehoben zugunsten des Eigennutzes, der sein, oder genetische Informationen. Es gibt Firmen, die dabei zu etwas Positivem wurde und sich uneingeschränkt menschliche und vor allem pﬂanzliche Genome patentieren entfalten darf. möchten. Als Begründung führen sie den medizinischen Nr. 31/2017



23



Foto: Elisa Locci, fotolia.com



Am Lac Blanc: Luft, Berge, Wasser, schöne Landschaft – das alles gehört doch eigentlich uns allen.



Auf der einen Seite gibt es heute die Sharing Economy, Der Wohlstand der einen besteht darin, dass anderen aber auf der anderen wird immer wieder über Privatisieetwas weggenommen wird, eben ihr Anteil an der Allmend. rungen gesprochen, aktuell etwa im Gesundheitswesen. Das, was wir als Wohlstandsvermehrung verstehen, ist ein Unsere Realität besteht trotz Privatisierungen zu einem System, das auf Konkurrenz basiert, die die unbeschränkte grossen Teil aus Commons. Das widerspricht unserem all Vermehrung von Privateigentum ermöglicht. In der Mensch täglichen Verständnis, weil unser Fokus auf Privatisiertem heitsgeschichte ist dies einmalig! Das gibt es erst seit 200 Jah liegt und allgemein auf dem Geldwert der Dinge. Oft merkt man erst, dass etwas ein Commons war, wenn es verloren ren, und einen ungleich viel längeren Zeitraum war es kein Thema. Man sagt, es gehe dabei um Wohlstand, aber eigent geht, z. B. die Fischbestände oder die Luftqualität. Das sind lich geht es um Konkurrenz untereinander und die Existenz gute Beispiele für Umstände, die Commons sind und unser Leben erst ermöglichen. Zu den Commons gehören auch sicherung durch die permanente Vermehrung meiner Güter – oder kurz gesagt: Fressen oder gefressen werden. Dieses Bienen, die Blüten bestäuben, oder Bäume, die CO2 umwan System kann nicht reguliert werden und führt zwangsläuﬁg deln. Wir nehmen sie aber als solche nicht wahr. zu einer Übernutzung von Ressourcen. Und die wirtschaftlich genutzt und übernutzt werden. Wohlstand wird dabei rein materiell verstanden. Ja. Ein klassisches Beispiel hierfür ist auch die unbezahlte Ja, aber es gibt auch andere Formen von Wohlstand, ein Hausarbeit, die ökonomisch gesehen keinen grossen Wert qualitativer im Sinne eines guten Lebens, dessen Art und hat. Es gibt aber Berechnungen, die besagen, dass diese Ar Weise man selber deﬁniert. Es gibt ja noch andere Bedürfnis beit, wenn sie bezahlt würde, etwa den gleichen Wert hätte se als materielle. Sie sollten jenseits von Geldmitteln gemein wie das Bruttosozialprodukt dieses Landes. Doch erst wenn diese Arbeit privatisiert würde und auf dem Markt verkauft, sam mit anderen ausgehandelt, demokratisch organisiert und befriedigt werden. Die Menschen sollen an solchen Or würde sie für uns Wert erlangen. Wenn man die Welt durch ganisationsformen teilhaben und ihre Bedürfnisse befriedi die CommonsBrille anschaut, sieht man einen grossen Reichtum an Commons, die unsere Existenz und damit auch gen können, unabhängig davon, wie viel sie auf dem Konto haben. Das bedeutet aber wiederum, sich auch um die Com die Wirtschaft erst ermöglichen; beispielsweise ein funktio mons zu kümmern. nierendes Ökosystem.
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medizinischem Wissen ﬁndet eine Unternutzung statt, in Diese Sicht stellt die Welt schon auf den Kopf. Um uns herum gehört vieles allen, einige wenige bereichern sich dem Wissen gehortet wird, nicht zirkuliert und nicht geteilt daran, und den Schaden tragen dann wieder alle. wird. Die Forschung interessiert sich nur dafür, was sich ﬁ Wir müssen uns fragen, wo wir die Grenze setzen zu Priva nanziell lohnt, und nicht dafür, was viele brauchen. Dabei tisierungen. Was soll weiterhin – oder wieder – uns allen ge gilt überall, je mehr Leute gesamthaft an etwas arbeiten, des hören und wo behindert die Privatisierung das Überleben to besser und bedarfsorientierter sind die Ergebnisse; man von Ökosystemen und Menschen? Damit könnte auch die nennt das Schwarmintelligenz. Wertschätzung an solchen Gemeinschaftsgütern wieder Kann man Commons diktieren oder funktionieren sie steigen. nur, wenn sie von unten entstehen? Man kann sie fördern, auch ein Staat kann das tun. Es stellt Wie kann man das Problem lösen, dass die einen für sich uns ja auch die Frage, was mit staatlichem, gesellschaft Hungerlöhne arbeiten und andere sich eine goldene Nase verdienen? lichem Wohlstand, der uns allen gehört, geschieht. Es geht Ein Modell ist, dass man die Wirtschaft demokratisiert aber auch um kleinere Beispiele wie Wohngenossenschaften, und als Commons versteht, denn sie soll ja unseren Bedürf die der Staat fördern kann. Denn Menschen, die bei ihrer Art nissen entsprechen. Und dazu gehört auch, dass alle von ih zu wohnen, mitbestimmen und mitgestalten können, haben mehr Lebensqualität. Das gilt grundsätzlich für alle Berei rer Arbeit gut leben können. Eine demokratische Wirtschaft hat nicht Proﬁt als oberstes Ziel, sondern u. a. die Integration che: Wo immer man an der Ausgestaltung eines Lebensbe der Betroﬀenen in Entscheidungen. Das sind nicht nur die reiches und der Entwicklung der Regeln dafür beteiligt ist, Angestellten, sondern auch Konsumenten. Das würde zwar übernimmt man im Allgemeinen mehr Verantwortung. die Wirtschaftskultur sehr ändern, doch es hat sich gezeigt, dass Strukturen wie Genossenschaften in Wirtschaftskrisen Lukas Peter (36) promoviert an der Universität Zürich viel stabiler sind, weil sie diese solidarisch angehen. Stabile, in Politischer Philosophie zum Thema «Demokratie, demokratische Unternehmen kommen wiederum allen Märkte und Commons» im Programm «National zugute, weil sie der sozialen Ungleichheit entgegenwirken. Center of Competence in Research: Challenges to Solche Betriebe sichern Arbeitsplätze und halten die Wirt Democracy in the 21st Century» (NCCR Democracy). schaftskreisläufe in einer Region am Laufen, was die gewinn orientierten Unternehmen nicht tun, wenn sie zur Gewinn maximierung Personalkosten senken und Arbeitsplätze auslagern. Das wäre dann auch eine Gegenbewegung zur globalisierten Wirtschaft. Ja, schon. Es geht uns in der Schweiz so gut, weil hier viel Geld durchﬂiesst, das anderswo in der Welt erwirtschaftet wurde, teils durch Ausbeutung, wie etwa im Fall von Glen core. Für die Menschen weltweit ist es aber wichtig, dass in ihrer Region Wirtschaftskreisläufe erhalten bleiben und dass ökologisch und nachhaltig produziert wird. Am besten macht man das zusammen und schaut, was alle brauchen, und dass das Geld eher vor Ort bleibt. Was müsste im Gesundheitswesen passieren, dass es nicht privatisiert, sondern als Commons organisiert wird? Beim Gesundheitswesen ist das Problem, dass auch wenn es noch öﬀentlich ist, die Akteure im Hintergrund, wie z. B. die Pharmaindustrie, privat und proﬁtorientiert sind. Die Explosion der Kosten im Gesundheitsbereich ist auch darauf zurückzuführen. Wir haben ein öﬀentliches System, das im Hintergrund privatwirtschaftlich funktioniert. Das beisst sich natürlich. Denn private Unternehmen sind nicht an Gesundheit interessiert, sie verdienen mit unseren Krank heiten. Es ist eigentlich kein Gesundheits, sondern ein Krankheitssystem. Eine Möglichkeit, das zu ändern, wäre, dass die Forschung und die Herstellung von Medizinproduk ten demokratisiert werden, denn durch die Patentierung von



Wem gehört das Internet? Sind Daten auch ein Commons? Vom Grundsatz her ist es ähnlich wie sonst in der Marktwirtschaft: Der Erlös der gesammelten Daten, die eigentlich allen gehören, kommt einigen wenigen zu. Es gibt einige Ideen, wie man das ändern kann. Beispielsweise könnte die Beteiligung an digitalen Plattformen nach quantitativer Teilnahme verteilt werden. Das wollen Betreiber wie Mark Zuckerberg aber natürlich nicht. Neben der Demokratisierung der Gewinne geht es aber auch darum, dass die Algorithmen und der institutionelle Rahmen, innerhalb dessen das Internet funktioniert, nicht einsichtig sind für die meisten Menschen; das Wissen ist nicht demokratisch verteilt. Wikipedia ist ein bisschen demokra-



tisch, weil theoretisch alle mitschreiben können, aber auch dort hat man oft keinen Einblick in die Mechanismen dahinter. Dabei wäre das Internet ein gutes Beispiel dafür, wie man ein Produkt gemeinsam verwalten und nutzen könnte, ohne dass es rein proﬁtorientiert ist. Die Open-SourceSoftware-Bewegung beruht auf diesem Prinzip und könnte ein Anhaltspunkt dafür sein, wie man Big Data – grosse Datenmengen, die seit der Digitalisierung gesammelt werden und verwaltet werden müssen – als Commons verstehen kann. Voraussetzung wäre natürlich, dass die Infrastruktur nicht privatisiert werden darf. lp
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WISSEN



Selbstversuch Hypnose



Und plötzlich verschwimmen die Konturen Die Redaktorin hat Angst vor Hunden: Egal ob sie klein sind wie eine Katze, ob sie angeleint sind, schlafen oder mit dem Schwanz wedeln. Hilft Hypnose, die Angst loszuwerden? Ein Selbstversuch mit der überraschenden Erkenntnis, dass auch Donald Trump und eine Badeente etwas mit der Sache zu tun haben. von Eva Mell



V



or mir steht ein Sessel, an der WandhängteinGemälde,schräg rechts von mir sitzt Dr. Ziegler, der mir sagt, welche Bilder und Gefühle ich mir vorstellen soll. Zuerst das Bild eines Autounfalls, das meine negativen Erfahrungen im Mathe und Physikun terricht vor vielen Jahren symbolisiert. Dann das Gefühl, das ich vor oder nach einer Arbeit in diesen Fächern hatte. Erst das Bild, dann das Gefühl, hin und her wie die Schritte beim Wandern. Auf einmal verschwimmen die Kontu ren des Sessels und des Bilds an der Wand vor mir. «Wow», denke ich für den Bruchteil einer Sekunde und bin dann schon ganz drin in meiner eigenen Welt, sehe die Bilder vor meinem inne ren Auge und durchlebe die Gefühle, die mich daran erinnern, wie ich mich auch in Gegenwart eines Hundes fühle: Unsi cherheit, Verzweiﬂung, Kontrollverlust. Rechts oben vor meinem inneren Auge sehe ich die ganze Zeit meine Freundin Frauke unter blauem Himmel. Ein Bild der Zuversicht, das mit der Zeit immer grösser wird. Ich trete zu ihr und wir ver lassen die Schreckensszene einfach. Teil eins meiner Hypnosesitzung liegt hinter mir. Der Psychotherapeut und Psychiater Christian Ziegler sagt mir, das Verschwimmen der Konturen sei ein echtes hypnotisches Phänomen gewesen. Dabei waren wir erst in der Aufwärm phase. Was wir gerade gemacht haben, war die hypnotische Gefühlsmeditation, die er entwickelt hat. Die echte Hypnose beginnt in den nächsten Minuten.



Die Badeente und Donald Trump Ich bin zu ihm gekommen, weil ich Angst vor Hunden habe. Egal wie gross oder winzig ein Hund ist, ich kann nicht entspannt an ihm vorbeigehen, sondern sehe ihn immer mit seinen Zähnen an
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meiner Wade hängen – obwohl mir so etwas noch nie passiert ist. Die Angst ist so stark, dass sie sich bereits auf meinen Mann überträgt, der Hunde eigentlich immer sehr mochte – und bald vielleicht sogar auf unsere kleine Tochter? Höchs te Zeit, etwas dagegen zu tun. Ich versu che es mit Hypnose, denn damit kann man Ängste gut in den Griﬀ bekommen, wie ich gehört habe. Zunächst brauchen wir ein Bild für meine Angst vor Hunden. Es klingt ab surd, aber nach einigem Überlegen habe ich die riesige Badeente des Künstlers Florentijn Hofman gewählt, die so hoch ist wie ein mehrstöckiges Gebäude und vor einiger Zeit ganz selbstverständlich, geradezu stolz aussehend auf Gewässern schwamm und von Menschenmengen bewundert wurde. Hunde sind für mich wie Könige, neben denen ich mich ganz klein fühle. Ein zweites Bild sollte her, auf das ich die Angst übertragen kann. Denn wenn die Angst – und damit die Badeente – ganz klein werden soll, muss etwas an deres zum Ausgleich ganz gross werden. Ich habe Donald Trump gewählt. Wa rum auch nicht? Der ist mir sowieso un sympathisch. Und dann beginnt die Hypnose. Allein durch ruhige Worte schafft es Dr. Zieg ler, mich in eine Trance zu versetzen. Die Konturen verlieren sich wieder, alles um mich herum verschwimmt. Der Fokus liegt nicht mehr auf den Gegenständen um mich herum, sondern auf den Bil dern in mir. Ich bin noch ganz da, be komme alles mit, bin aber gleichzeitig an einem anderen Ort, werde von mir sel ber und den Bildern, die ich vor mir sehe, mitgerissen. Ich bin in einem Zustand, den ich noch nie zuvor erlebt habe. Es fühlt sich an, als wäre ich irgendwo zwi schen Wachsein und Schlafen. Ich bin absolut entspannt, aber nutze diesen Zu stand nicht, um in den Schlaf zu gleiten, sondern um produktiv zu sein. Ich durchlaufe wichtige Stationen mei nes Lebens, ohne dass ich dabei Anstren gung verspüre. Ich bin im Weltall und treffe mein sechsjähriges Ich, dann schwimme ich durch Salzwasser, das meine Haut kitzelt, ich mache die Bade ente ganz klein, den Donald Trump ganz gross und umgekehrt, ich sehe mich mit



meinem älteren Bruder Poker spielen und mit meinen beiden Brüdern am Strand als kleines Mädchen Ball spielen. Am Ende spielt ein Hund mit uns und wir jagen Donald Trump fort. Wenn ich davon erzähle, wirkt die Sitzung auf mich wie ein verrückter Traum. Dr. Ziegler hingegen sagt, ich habe Res sourcen aktiviert. Genauer gesagt: Wenn ich positiven Ressourcen wie dem Ball spielen am Strand oder meiner Freundin unter blauem Himmel mehr Gewicht in meinem Leben gebe, verblasse die Angst nach und nach. Er sagt, während der Hypnose arbeite das Unbewusste, es lerne und habe einen Keim aufgenom men, der spriessen werde. Ob es funktioniert hat? Und? Hat es funktioniert? In den ersten Tagen und Wochen nach der Hypnose habe ich mich gefragt, warum mir keine Hunde mehr begegnen – bis ich bemerkt habe, dass sie mir einfach kaum mehr auﬀallen. Wenn ich doch einmal Be klemmungen in Anwesenheit eines Hunds spüre, dann stelle ich mir oft Donald Trump mit der Badeente vor. Ein witziges Bild, das mich meine Angst ver gessen lässt. Einmal habe ich mir ein an deres Bild vorgestellt und war ganz stolz auf meinen kreativen und gut funktio nierenden Einfall. Bis ich die Aufzeich nung der Hypnosesitzung noch einmal angehört und realisiert habe, dass der Vorschlag von Dr. Ziegler gekommen war. Mein Unbewusstes scheint es als ei gene Idee abgespeichert zu haben. Da wurde mir klar, wie wirksam Hyp nose ist, wie stark das Unbewusste in Trance arbeitet – und wie wichtig es war, dass ich zu einer gut ausgebildeten und vertrauenswürdigen Fachperson gegan gen bin. Denn Hypnotiseur ist keine ge schützte Berufsbezeichnung. Im Inter view auf den nächsten Seiten erklärt mir der Neurologe und Präsident der Schwei zerischen Ärztegesellschaft für Hypnose Peter Sandor, wie Hypnose funktioniert und was man bei der Wahl eines Hypno tiseurs beachten sollte. Lesen Sie auf den nächsten Seiten das Interview mit dem Präsidenten der Schweizerischen Ärztegesellschaft für Hypnose. Nr. 31/2017
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Hypnose



Entspannt, konzentriert, ganz da und doch weg Was ist Hypnose ganz wissenschaftlich betrachtet – und wie kann man mit dieser Methode Ängste und Schmerzen in den Griff bekommen? Peter Sandor, Neurologe und Präsident der von Eva Mell Schweizerischen Ärztegesellschaft für Hypnose, klärt im Interview auf.



Peter Sandor, bei der Hypnose gelangt man in eine Trance. Wie wird man in die Trance geführt? Es hat mich gewunWas ist das wissenschaftlich betrachtet? dert, wie Dr. Ziegler das bei mir geschafft hat. Er hat ja Nach Deﬁnition der American Society of Clinical Hypno «nur» mit mir geredet. Man könnte sagen, dass der Zustand der konzentrierten sis ist es ein Zustand entspannter Konzentration. Stellen Sie sich vor, Sie sind in einem hellen Raum. Dort können Sie ver Entspannung, in dem man sich während der Hypnose beﬁn schiedene Gegenstände sehen. Stellen Sie sich nun vor, Sie det, vorweggenommen wird. Mit Worten oder zum Beispiel sind in einem dunklen Raum und richten den Fokus einer mit visuellen Reizen kann man Patienten in den Zielzustand Taschenlampe auf das Objekt Ihres Interesses. Hypnose be führen – indem man eine Umgebung der konzentrierten Ent deutet, dass man nicht alles aufnimmt, sondern dass man spannung schafft. Die Kunst besteht darin, den Patienten so seine geistige Aktivität herunterfährt und nur den Teil, der zu führen, dass er weder wach wird und die Entspannung einen interessiert, fokussiert wahrnimmt. verliert, noch einschläft, sondern sich in die Trance begibt. Ich hatte bei meiner Hypnose das Gefühl, ich beﬁnde mich in einem Zustand zwischen Wachsein und Schlafen und nutze den Zustand, um produktiv zu sein. Das ist die Wahrnehmung. Hirnstrommessungen und Bild gebungen zeigen aber, dass es sich bei Hypnose um einen ganz eigenen Zustand handelt. Die Messungen sehen bei un terschiedlichen Menschen, die in Trance sind, ähnlich aus. Es ist also ein Zustand, den wir Menschen mit unseren Ge hirnen produzieren können.



Hypnose beim Arzt Die Schweizerische Ärztegesellschaft für Hypnose verbindet Ärzte und Zahnärzte aller Fachrichtungen. Ziel der Gesellschaft ist die Pﬂege und Ausübung der medizinischen Hypnose und deren wissenschaftliche und praktische Förderung als medizinische Methode. Auch Aus- und Fortbildungen werden hier angeboten. Der Neurologe Peter Sandor ist Präsident der Schweizerischen Ärztegesellschaft für Hypnose. Weitere Informationen unter www.smsh.ch.
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Ein gängiges Vorurteil ist, dass man weghypnotisiert wird, nichts mehr bewusst mitbekommt, sogar die Kontrolle verliert. Ich hingegen habe die ganze Zeit genau gemerkt, was passiert. Bei der medizinischen oder therapeutischen Hypnose will der Hypnotiseur, dass der Hypnotisand alles mitbekommt. Das Ziel ist nicht die Hypnose selbst. Ich als Neurologe nutze die Hypnose meist, um Menschen mit Kopfschmerzen zu be handeln. Ich möchte diesen Menschen auch beibringen, wie sie sich selber in Trance versetzen können; ich praktiziere also Hypnose mit Anleitung zur Selbsthypnose. Deshalb möchte ich unbedingt, dass meine Patienten alles mitbekommen. Da rüber hinaus will ich als Arzt generell, dass der Patient die Kontrolle hat. Hypnose ist ein bisschen wie ein Medikament. Ich kann es Ihnen geben, nehmen können Sie es selber. Wie kann der Zustand der Trance mir helfen, ein Problem zu lösen? Die Hypnose hat einen sehr positiven, entspannenden und erholsamen Eﬀekt. Dieser Eﬀekt hilft. Darüber hinaus kön nen Erkrankungen, bei der innere Aufregung oder Angst eine Rolle spielen, mit Hypnose positiv beeinﬂusst werden. Als Neurologe behandle ich oft Menschen mit Kopfschmer zen. Wenn jemand durch Stress sehr leicht Migräne be kommt, kann dieser Mensch mithilfe der Hypnose lernen, sich zu «weigern», in den Stresszustand zu gehen. Er bleibt



Der Neurologe Peter Sandor behandelt zum Beispiel Patienten, die Kopfschmerzen haben, mit Hypnose.



völlig entspannt in einer Situation, die sonst sehr stressig wäre. Dadurch gibt es weniger Migräneanfälle. Eine andere Möglichkeit ist, dass man lernt, einen Kopfschmerz oder sonstigen Schmerz zu beeinﬂussen. Dieser Schmerz kann durch Hypnose zum Beispiel visualisiert werden. Er be kommt eine Grösse, Struktur, Beschaﬀenheit, ein Gewicht, eine Temperatur und so weiter. Damit kann man das Syn drom greifbar machen und darauf einwirken. Eine andere Möglichkeit ist, dass man sich sozusagen «wegbeamt». Das heisst: Ich bin hier im Arztzimmer und habe Schmerzen, gehe aber mit Hypnosetechniken an den Ort meines letzten Ur laubs, wo es mir sehr gut gefallen hat, wo ich wie in einer an deren Welt bin. Den Schmerz lässt man dort, wo er war. Auf diese Art werden sogar grosse Operationen mit Lokalanäs thesie, aber ohne Narkose durchgeführt. Die Patienten sind wach, aber geistig nicht am Operationsort. Ist Hypnose auch vergleichbar mit Autosuggestion? Ist es schon eine Art Selbsthypnose, wenn ich mir zum Beispiel einrede: Ich bin stark, ich kann das, das Leben ist schön? Das alleine ist keine Hypnose. Suggestionen oder Autosug gestionen können ein Bestandteil von Trancetechniken sein. Aber medizinische Hypnose muss deﬁnitionsgemäss immer den Zustand der Trance sowie einen Prozess beinhalten: Eine Induktion, die in die Hypnose einführt, einen Hauptteil und ein Zurückführen aus dem Zustand. Gibt es «die» Hypnose? Es gibt verschiedene Hypnosetraditionen – eine der moder nen, die oft zu therapeutischen Zwecken verwendet wird, ist die Milton Erickson Hypnose, die aus den USA kommt. Dann gibt es die klassische Hypnose, die auf die französische Tra dition zurückgeht. Dort wird direktiv gearbeitet, indem zum Beispiel gesagt wird: «Ihre Arme werden ganz schwer.» Es gibt auch noch eine eher verhaltenstherapeutisch orientierte Hypnoseform aus dem russischen Raum. Die meisten von uns bei der Schweizerischen Ärztegesellschaft für Hypnose verwenden Techniken aus den verschiedenen Traditionen. Zudem werden oft Meditationstechniken integriert, zum Bei spiel die Achtsamkeitsmeditation.



Foto: Eva Mell



Wer darf eine Ausbildung bei der Ärztegesellschaft für Hypnose absolvieren? Den Fähigkeitsausweis können Ärzte erlangen. Ihre Aus bildung dauert oft mehrere Jahre. Aber im Moment gibt es eine zunehmende Öﬀnung gegenüber anderen Gesundheits berufen. Es gibt einen relativ neuen Zweig, die sogenannte hypnotische Kommunikation. Da werden gewisse Elemente aus der Hypnoseausbildung an Gesundheitsproﬁs vermittelt, die nicht ärztlich tätig sind. Ein Beispiel ist die Notfallpﬂege, eine Extremsituation für alle Beteiligten. Nr. 31/2017
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Foto: Eva Mell



«Hypnose ist eine sehr gute Methode, aber kein Zaubermittel. Die Menschen, die zu mir kommen, müssen motiviert sein»



Es gibt Angebote, die damit werben, man könne sich inIst Hypnose eine Abkürzung? Hypnose ist eine sehr gute Methode, aber kein Zaubermit nerhalb einer Woche zum Hypnotiseur ausbilden lassen. Hypnotiseur ist keine geschützte Berufsbezeichnung. Wenn tel. Die Menschen, die zu mir kommen, müssen motiviert jemand eine aus unserer Sicht nicht seriöse Ausbildung hat, sein. Man bekommt als Patient viel dafür, aber man muss bekommt er keinen Fertigkeitsausweis von uns. Wenn aber auch viel investieren, insbesondere bei der Selbsthypnose. jemand Ausbildungen anbietet und eigene Zertiﬁkate ver leiht, können wir nichts machen. Als Patient sollte man sei Wie viele Sitzungen sind bei Ihnen normalerweise nötig? Ich rechne bei Hypnose mit Anleitung zur Selbsthypnose ne Ansprüche wie in allen Bereichen des Lebens hoch anset mit sechs bis acht Sitzungen, zum Teil mit recht langen zeit zen und sich bei Hypnosegesellschaften nach Therapeuten erkundigen oder genau schauen, welche Zertiﬁkate der The lichen Abständen. Die meisten Patienten lesen während die rapeut der Wahl hat. ser Zeit sehr intensiv, um sich auch den theoretischen Hin tergrund zu erarbeiten, und sie machen täglich Übungen. Es ist ein bisschen wie ein Instrument oder eine Sportart lernen. In welchen Fällen ist Hypnose besonders wirksam? Ich behandle oft Patienten mit Kopfschmerzen und ande Nach sechs bis acht Sitzungen mit intensiven Vorbereitungen ren Schmerzzuständen. Darüber hinaus eignet sich Hypno sind manche da, wo andere nach Jahren mit diversen Medi se bei Angstzuständen wie zum Beispiel Flugangst. Einmal tationstechniken sind. Hypnose ist insbesondere für medi habe ich sogar eine Frau behandelt, die Parkinson hat. Sie zinische Zwecke ein sehr eﬀektives Mittel. war medikamentös eigentlich gut eingestellt. Aber wenn sie in einen Erregungszustand geriet – sie hat sich schnell auf Lesen Sie auch unsere geregt – ﬁng sie stark an zu zittern. Sie kam zu mir, um zu Buchtipps auf Seite 43. lernen, sich nicht so leicht aufzuregen. Sie war über 80 Jahre alt und sie hat es mit Selbsthypnosetechniken meisterhaft gelernt.



30



Nr. 31/2017



Blickpunkt



Aus meiner Woche



Insgesamt drei Väter mit Säuglingen in den Armen bleiben sinnlos standhaft draussen im Unwetter, um noch zu justieren, zu retten, was auch immer. Wieder Blitz und sofort der Donner. «Jetzt bringt endlich die Babys rein», rufen eine Kollegin und ich unisono. Nun stillen oben in der gemütlich warmen Stube die Mütter ihre Kleinen. Und unten im Keller schlottern ich und ein paare andere, die sich nicht so recht zwischen Sicherheit und Abenteuer entscheiden können – während draussen die alten Wilden mit dem Donner heulen. Gewalt der Natur, Enthüller unserer selbst: Wir sind Gelassene und Aufgeregte, Helfer und Hilﬂose, Zauderer und Verrückte. Alle liebenswert. Was für ein Gartenfest! Judith Hochstrasser



Foto: Anna Schüler



Pitschnass, die Kapuze des Plüschjäckchens tief ins Gesicht gezogen, renne ich über die glitschige Wiese. Der Wind donnert, nur vom Donner selbst übertönt, während der Regen die wilde Symphonie zusätzlich berauscht. Es ist so laut, ich kann kaum etwas sehen! Und doch sehe ich, dass weiter vorne unter dem Sonnenschirm ein junger Vater nervös vor sich hin fuchtelt. Er hat das zwei Monate alte Baby im Arm. Ich eile also zu Hilfe. Im grellen Zucken der Blitze ziehen wir irgendwie den Regenschutz über den leeren Kinderwagen. Und wieder und wieder und lauter und lauter brüllt der Donner über den Garten, eben noch Kulisse einer friedlichen Grillparty.



«Das ewige Schweigen dieser unendlichen Räume macht mich schaudern», sage ich manchmal, Pascal zitierend, wenn ich auf dem Balkon sitze und den Blick zum Mond schweifen lasse. Früher schwiff der Zigarettenrauch mit: Das Mondsinnen ist eine der wenigen Gelegenheiten, von denen ich heute noch denke, dass Rauchen dazu passt. Übrigens ist der Pascalsatz auch eher ein Relikt von früher, als ich noch Wert auf ein tragisches Daseinsgefühl legte. Real wird der Schauder eher von der Nachtkühle ausgelöst. Aber wie komme ich jetzt auf den Mond? Wollte ich nicht von den Seelen der Verstorbenen reden? Früher, habe ich gelesen, haben die Leute geglaubt, dass Glühwürmchen solche Seelen sind. Sicher haben Sie das Glühwürmchen, man darf auch Johanniskäfer, Leuchtkäfer oder Lampyrida zu ihm sagen, gleich erkannt. Man sieht ja genau die sechs Beinchen, die Fühler, die Rückenplatten undsoweiter. Glühwürmchen biolumineszieren. Auch ein schönes Wort. Man sollte in Sommernächten auf Wörterfang gehen. Dieses hier, vielleicht ein Lampyris noctiluca, hat eine Freundin von mir in ihrem Garten fotografiert. Ich habe es ihr zu Ehren Anna genannt. Andreas Nentwich Nr. 31/2017
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Schnurrli macht auch Probleme



F



reigängerkatzen, häuﬁg von Land wirtschaftsbetrieben, deren Tiere sich unkontrolliert vermehren, schaﬀen ein gravierendes Problem. Die se Situation führt zu einer erstaunlich grossen Population von Streunern. Die se und die hohe Dichte an gehaltenen Katzen mit Freigang verursachen einen Druck auf Wildtiere, was arten als auch tierschützerische Fragen aufwirft. Wäh rend sich Katzen auf Bauernhöfen ihre Nahrung nicht selten selbst beschaﬀen müssen, jagen viele gefütterte Katzen in stinktmässig. Katzen passen sich dabei – ob sie nun aus Hunger oder sonstiger Motivation jagen – der Beutepopulation an. Wenn also ein Beutetier nicht mehr übermässig verfügbar ist, weicht die Kat ze auf ein anderes aus. Zwar existieren verschiedene Studien über den Jagd druck durch Katzen auf Wildtiere, je



doch sind diese gemäss unserer Biolo gin bei der Stiftung für das Tier im Recht wissenschaftlich zumeist nicht haltbar. In vielen Studien sind lokal bedingte Un terschiede von Beutepopulationen nicht berücksichtigt, weshalb die Hochrech nungen stark in Zweifel zu ziehen sind. Zudem wird auch nur die Sterblichkeit der Beutetiere berücksichtigt, ohne de ren Zuwachsrate einzuberechnen. Die der Stiftung für das Tier im Recht ver fügbaren Studien wurden überdies nur über kurze Zeiträume gemacht, sodass andere Umweltbedingungen, die eine Dezimierung der Beutepopulation zur Folge haben, unberücksichtigt geblieben sind. Die einzige der Stiftung für das Tier im Recht bekannte Langzeitstudie un tersuchte die Schweizer Population des Hausrotschwanzes. Der Singvogel gilt als von Katzen stark bedroht. Die Studie



besagt, dass die Katze die Produktion des Bestandes zwar reduziert, dieser aber dennoch nicht als gefährdet einzustufen ist, weil die Gesamtpopulation weiterhin wächst. Wer hat Schuld? In aller Regel erwischen Katzen vor wiegend junge, unerfahrene oder ge schwächte Tiere. Seitens der Gesellschaft stellt sich die Frage, inwiefern der Mensch für das Wohlergehen des einzel nen frei lebenden Wildtieres die Verant wortung trägt, weil er die Lebensräume der Wildtiere stark in Beschlag nimmt. Das ist keine einfach zu beantwortende Frage. Die Zersiedelung der Lebensräu me durch Bevölkerungsdichte und in tensive Landwirtschaft sind sicherlich als die Hauptursache des Verschwindens der Artenvielfalt zu sehen. Die Experten Nr. 31/2017
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Sie sind, wie wir alle wissen, die heimlichen Herrscher des Internets und auch analog sehr aktiv: Katzen zählen zu den beliebtesten Haustieren und sind gleichzeitig als flinke Räuber und Vogelmörder in Verruf geraten. Anlässlich des Internationalen Tags der Katze blicken wir genauer und ganz von Vanessa Gerritsen nüchtern auf die Miezen.



sind sich über das tatsächliche Ausmass der durch Katzen verursachten Auswir kungen auf die Population von Reptilien, Amphibien und Vögeln nicht einig. Manche gehen davon aus, dass bei kon kreten Zahlen teilweise massiv zu hoch gegriﬀen wird, dennoch bleibt die Prob lematik auch bei tieferen Zahlen bestehen. Hauskatzen bewirken häuﬁg Leid und Tod bei Mäusen, Vögeln und anderen Wildtieren – das ist nicht abzustreiten. Demgegenüber ist die reine Wohnungs haltung von Katzen unter tierschützeri scher Perspektive in der überwiegenden Anzahl der Fälle nicht minder problema tisch. Ein Dilemma, das durch die hohe Anzahl an gehaltenen Katzen verschärft wird. Die Stiftung für das Tier im Recht ist selbstverständlich nicht grundsätzlich gegen die Katzenhaltung, plädiert aber für einen verantwortungsvollen Umgang mit Haustieren. Eine Tierhaltung muss immer gut überlegt sein. Hätten nur jene Menschen Tiere, die wirklich in der Lage sind, sich ausreichend darum zu küm
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RU BR IK



Der Drang, draussen auf Jagd zu gehen, ist jeder Katze eigen.



Streunende Katzen existieren auch in Schweizer Agglomerationen.



mern, wäre die Situation bereits ent schärft. Überdies halten wir die Kastra tionspﬂicht für Katzen – nicht nur zur Vermeidung des Katzenleides, sondern auch zum Schutz der Wildtiere – für ein sinnvolles, verhältnismässiges, ja gar notwendiges Mittel, um die Katzenpopu lation einzudämmen. In zahlreichen Regionen Deutschlands und in ganz Ös terreich gibt es bereits eine entsprechen



de Pﬂicht. Das wäre auch in der Schweiz sinnvoll. Daher wurde eine Petition lan ciert, die aktuell von 116 Organisationen, Tierheimen und zahlreichen Tierärzten unterstützt wird. Vanessa Gerritsen ist stellvertretende Geschäftsleiterin der Stiftung für das Tier im Recht



NAT U R



Die Katze ganz persönlich



N



atürlich sehe ich Katzen gern – im Hintergrund durch Sonnen ﬂecken huschen, geduckt auf der Lauer liegen, vom Mäuerchen zum Sprung ansetzen, sich rekeln vor Kletter rosen. Warum auch nicht? Sie gehören zur Welt. Ich habe sogar schon welche verpﬂegt. Aber ich muss sie nicht um mich haben. Poetisch könnte man sagen, dass ich ihnen, jedenfalls als Kollektiv, mit interesselosem Halbgefallen ge genüberstehe – wahrer ist: kühl und argwöhnisch. Insofern würden wir sogar harmo nieren. Miez, miez, Amselmörder! Aber selbst, wenn sie mir lägen, würde die ästhetische Zu



mutung von Katzenbäumen und Kratz spuren im Polster die Koexistenz be schweren. Anders ist es mit Hunden. Ich mag friedliche und lustige Hunde, sofern sie grösser als Zierﬁsche sind, sowie grundsätzlich Foxterrier. Das heisst aber nicht, dass ich einen haben will. Meine Unabhängigkeit ist mir heilig, wie den Katzen. Andreas Nentwich



Entweder ist sie herrenlos und fangt Mäuse und Vögel, um durchzukommen. Oder sie hat gleich zwei Zuhause und schlägt sich den Bauch doppelt voll. Jagen tut sie aber dennoch.



gehörte. Die Kunst grosser Verführer be steht bekanntlich darin, dem Gegenüber das Ge fühl zu geben, alle verfüg bare Aufmerksamkeit gehöre ihm, ausschliesslich ihm. So kann niemand, der von einer Mieze umgarnt wird, ihren Charmeattacken widerste ir hatten eigentlich nie eine hen, da bin ich sicher. Anders als die stets eigene Katze, aber immer nervösen Hunde verbreiten sie zudem in wieder mal eine, die sich da jedem Haushalt eine wohltuend laszive für ausgab. Raﬃnierte Exemplare lassen Trägheit, die natürlich jederzeit in wüs sich ja ungeniert dort nieder, wo es ih te Wildheit umschlagen kann – die süs nen gefällt, und organisieren ein perfek sen Schnurrlis sind schliesslich nur halb tes Doppelleben. Als endgültig geglückt domestizierte Freunde der Jagd. Aber gilt in Katzenkreisen der Erhalt eines was ist schon die tollpatschigsklavische Zweitnamens – so ahnten wir lange Zeit Treue eines Hundes gegenüber der un nicht, dass unsere «Biski» eigentlich bestechlichen Zuneigung eines kaprizi «Lena» hiess und entfernteren Nachbarn ösen Raubtiers? Gabrielle Boller
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I M PU L SE VON DE R GA S SE



36



Nr. 31/2017



CHRISTOPH ZINGG



Der Flügel und der Obdachlose Paul lebt im Wald, menschenscheu, in einer Einsamkeit, die er ursprünglich nicht selbst gewählt hat. Sitzt er am Klavier, verzaubert er mit Klängen die Welt.



B



ehutsam öﬀnet Paul den Deckel der Tastatur des Flügels, der in einer Zürcher Kirche aus Anlass einer geplanten Konzertreihe steht. Schwarz und glänzend; das imposante Instrument strahlt etwas Majestätisches aus, das so gar nicht zu Paul in seinen staubigen Kleidern zu passen scheint. Paul setzt sich, richtet den Stuhl auf die passende Höhe ein, berührt zärtlich die Tastatur. Dann stimmt er an – ein Prélude von Chopin in eMoll. Die eben noch leicht gebeugte Gestalt streckt sich, eine schö ne Spannung erfüllt den gekrümmten Körper, und die Hände, die wie die Hän de vieler Menschen, die auf der Gasse leben, schwärzlich und hart sind, ver wandeln sich in weiche, bewegliche Instrumente. Ich bin gleichermassen irri tiert und sprachlos. Paul scheint das weder zu bemerken noch zu stören. Er ist in eine eigene Welt eingetaucht – eine Welt der Musik, die ihm vertraut scheint, in der er sich sicher bewegt und die ihn freundlich auf nimmt. Er stimmt einige Takte des Hochzeitsmarsches von Grieg an, bricht ab, richtet sich auf seinem Stuhl neu ein. Paul schlägt die Mondscheinsonate an – das Adagio in cisMoll in seinen lyrisch sphärischen Klängen, das seiner gebro chenen Akkorde wegen so anspruchsvoll zu spielen ist. Weich und doch kraft voll bringt Paul diese Akkorde zum Er klingen. Ludwig van Beethoven selber hat seine Komposition ja einfach «Sona ta quasi una fantasia» genannt. Erst nach van Beethovens Tod hat der Schriftstel



umwachsenen Mund. Noch immer ge traue ich mich kaum, mich zu rühren. Das hätte ich nicht erwartet. Paul gehört zu den rund 20 Menschen, die in den Wäldern im Grossraum Zü rich leben. Ihre Geschichten sind sehr unterschiedlich. Was sie verbindet, ist, dass in ihrem Leben einmal etwas ge schehen ist, das sie menschenscheu hat werden lassen. Dass sie an einem be stimmten Tag bewusst Ja gesagt haben zu einer Einsamkeit, die sie ursprüng lich nicht selbst gewählt haben. Und dass sie im Wald leben – Isomatte, Schlafsack, eine Kiste oder eine wetterfeste Tasche für die Besitztümer, vielleicht ein Gas kocher. Denn die Rauchsäule eines Feuers könnte den gefundenen Platz ver raten. Fast alle dieser Menschen gehen einer Arbeit nach – Paul zum Beispiel ar beitet im Stundenlohn bei einem Bauun ternehmer, wo er gebrauchte Schalttafeln reinigt. Andere arbeiten als Dachdecker, im Hausdienst einer Versicherungsge sellschaft, im Reinigungsdienst bei einer Kanalreinigung. Jobs, bei denen nie mand fragt und alle froh sind, wenn sie einer macht. Nach der Arbeit geht Paul bei McClean im Hauptbahnhof duschen, gend von der Welt ab. Schwäne ziehen besorgt sich ein paar Konserven und mit ﬂüsterndem Rauschen wie Geister geht zurück in den Wald, dorthin, wo er durch die Fluten, und eine Äolsharfe sich sicher fühlt. tönt, Klage sehnsüchtiger, einsamer Lie Nach einer kurzen Pause schlägt be geheimnisvoll von jener Ruine herab.» Paul den dritten Satz an – jenes schnel Paul hat den zweiten Satz angestimmt le, kraftvolle Presto, das zu den am – dieses leichte, fröhliche Allegretto, das schwierigsten zu interpretierenden Wer an das Erwachen eines neuen Tages am ken gehört. Es verlangt höchste Dis Ufer eines Sees erinnert. Ein Lächeln ziplin. Denn die schnellen Tonfolgen umspielt Pauls von bärtigen Stoppeln verführen leicht zu einem kraftvol ler Ludwig Rellstab in seiner Novelle «Theodor», berührt durch die mystische Kraft dieser Komposition, die Bezeich nung «Mondscheinsonate» begründet: «Der See ruht im dämmernden Mor genschimmer, dumpf stösst die Welle an das dunkle Ufer, düstere Waldberge stei gen auf und schliessen die heilige Ge



«Die eben noch leicht gebeugte Gestalt streckt sich, eine schöne Spannung erfüllt den gekrümmten Körper, und die Hände, die schwärzlich und hart sind, verwandeln sich in weiche, bewegliche Instrumente»
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Foto: Pixabay



len Anschlag , der aber verboten ist. Die Dynamik richtig aufzunehmen, muss höchst anspruchsvoll sein. Paul scheint diesem Anspruch gewachsen. Ich kann fast nicht glauben, was ich da höre. Von Paul weiss ich, dass er in den spä ten 1960er Jahren aufgrund der Folgen des «Prager Frühlings» aus der damali gen Tschechoslowakei ﬂüchten musste. Seine Eltern, beide Ärzte, fanden in der Schweiz freundliche Aufnahme und konnten sich schnell eine tragfähige neue Existenz aufbauen. Das Trauma, das zur Flucht führte, blieb in ihren Köp fen und Herzen. Die Erinnerung an die Soldaten, die mehrmals in die Wohnung eindrangen, wortlos Mobiliar zertrüm merten, die Tapeten von den Wänden rissen, den Vater verprügelten, während sie der Mutter die Pistole an die Schläfe setzten, haben sich auch bei Paul unaus löschlich eingebrannt. Später an diesem Tag würde mir Paul erzählen, dass er Klavierstunden besu chen durfte und seine Lehrerin sein Ta lent schnell erkannte. Paul absolvierte das Konservatorium, durfte mit renom mierten Lehrern arbeiten. Das Spiel des jungen Künstlers blieb auch Konzert agenturen nicht verborgen. Es entstand ein eigentliches Seilziehen zwischen jenen, die den Jungstar Paul in die Kon zertsäle und auf die Bühne bringen woll ten, und den Lehrern, die den jungen Pianisten Paul schützen und fördern



38



Nr. 31/2017



wollten. Der Druck und das Gezerre setzten Paul mehr und mehr zu. Bis er auf einem Konzert mit einem renom mierten Zürcher Orchester – beim Kla vierkonzert von Mozart – einbrach. «Ich verlor zwölf Takte, mitten im zweiten Satz, und es kam mir vor, als hätte ich Mozart etwas gestohlen. Und das Schlimmste: Keiner hat’s gemerkt, ich hab’ mich irgendwie darüber hinwegge schummelt, der Dirigent hat mich nach her sogar dafür gelobt. Aber in mir war etwas zerbrochen. So konnte und wollte ich nicht mehr.» Weder Lehrer noch Mu sikproduzenten konnten Paul davon überzeugen, weiterzumachen. Auf der einen Seite stand seine Verbundenheit mit der Musik, ihren Meistern und de ren Werken, auf der anderen die Mecha nismen des Musikgeschäfts: Paul schaﬀ te diesen Spagat nicht, mehr noch, er verweigerte sich fortan bewusst und mit allen Konsequenzen. Mehr und mehr zog er sich zurück, eine Tätigkeit als Kla vierlehrer brach er nach einem halben Jahr ab. Er wollte nicht von der Musik leben, sondern für die Musik. Der Mu sik, die er im Herzen trägt, ist er im Wald am nächsten. Paul spielt die letzten Takte des Presto der «Mondscheinsonate», als mit einem lauten Knall eine Seitentüre des Kir chenraums auﬄiegt. Ein Mann stürmt herein, gross, kräftig, massig, blaues Ar beitskleid, korrekt frisiert, einen grossen Schlüsselbund am Gürtel. Oﬀenbar der



Sigrist. Hochrot im Gesicht brüllt er Paul an: «Was fällt Ihnen ein? Wer hat Ihnen erlaubt, hier zu spielen?» Paul bricht das Spiel ab; ich, aus meiner Verzauberung erwacht, versuche zu be schwichtigen, zu erklären, aber der auf geregte Mann im blauen Kleid lässt weder Paul noch mich ausreden. «Der Flügel ist frisch gestimmt, den brauchen wir heute Abend. Und überhaupt, in die sem Aufzug und mit diesen Pfoten hockt mir keiner ans Klavier.» Den Flügel hat Paul inzwischen wieder zugedeckt, behutsam und leise. «Komm. Das hat hier eh keinen Sinn.» Er packt mich am Arm, zieht mich aus der Kirche hinaus. Gleichermassen entzaubert und empört suche ich nach Worten. Paul steckt seine Hände, die nun wieder die schwärzlichen, harten Hände eines Ak kordSchalers sind, der im Wald lebt, in die ausgebeulten Taschen seiner Cargo Hose. Die Spannung weicht aus seinem Körper, trotzdem strahlt er eine leise Heiterkeit aus. «Lass nur», sagt er, «was weiss der schon.» Ja. Was weiss der schon.



Christoph Zingg ist Theologe und Gesamtleiter der Sozialwerke Pfarrer Sieber.



ENTDECKERLUST



Die Wasserburg am Genfersee



S



Schloss Chillon Avenue de Chillon 21, 1820 Veytaux Eintritt Die Führung ist im Eintrittspreis inbegriffen und ﬁndet auf Französisch oder auf Englisch statt. Der Eintritt für das Museum beträgt für Erwachsene Fr. 12.50.–, für Kinder zwischen 6 und 15 Jahren Fr. 6.– und für Familien (zwei Erwachsene mit bis zu fünf Kindern zwischen 6 und 15 Jahren) Fr. 29.–. Die Teilnehmerzahl für die Führung ist begrenzt. Es wird deshalb empfohlen zu reservieren. Öffnungszeiten Die interaktive Führung ﬁndet bis zum 15. Oktober jeden Sonntag um 15:15 Uhr statt. Informationen Tel. 021 966 89 10, www.chillon.ch



Fotos: Wikimedia



eit Jahrhunderten thront das Schloss Chillon auf seinem Felsen am Ufer des Genfersees und be geistert die Menschen. Jährlich sollen über 350 000 Gäste die mittelalterliche Wasserburg besuchen, womit es zu den meistbesuchten historischen Gebäuden der Schweiz gehört. Seine Bekanntheit verdankt es nicht zuletzt dem englischen Dichter Lord Byron, der das Schloss mit seinem Freund Percy Bysshe Shelley und dessen Frau Mary Shelley im Sommer 1816 besucht hatte. Das Schloss hinter liess nämlich einen tiefen Eindruck bei dem Briten, sodass er bald darauf das mehrseitige Gedicht «The Prisoner of Chillon» verfasste, das auf einer wahren Begebenheit beruht, die sich im Schloss ereignet hatte. Die Geschichte handelt von FrançoisBonivard,einemGeistlichenund Historiker aus Genf, der 1530 von den Savoyern im Schloss eingesperrt wurde, weil er für die Freiheit der Republik Genf gekämpft hatte. François Bonivard erlitt



im Gefängnis unsägliche Qualen – unter anderem musste er mit ansehen, wie sei ne zwei Brüder einer nach dem anderen getötet wurden. 1536 wurde der Häftling schliesslich gerettet, als die Berner das Schloss Chillon eroberten und ihn be freiten. Lord Byron sollte aber nicht der einzige der drei Freunde sein, der die Reise dazu nutzte, sich literarisch zu be tätigen. Auch Mary Shelley liess sich zu einer Geschichte inspirieren – und zwar zu ihrem weltberühmten Roman «Fran kenstein». Diese Ereignisse, die sich im 19. Jahrhundert abspielten, liessen das Schloss Chillon unvergesslich werden;



Das Schloss Chillon zieht auch heute zahlreiche Menschen in seinen Bann. Das unterirdische Gewölbe des Schlosses war ursprünglich ein Lagerraum für Lebensmittel und Waffen. Dieser Lagerraum wurde erst 1290 in ein Gefängnis umgewandelt, im 16. Jahrhundert François Bonivard eingekerkert war.



seine Geschichte aber reicht viel weiter zurück. Erstmals erwähnt wurde es 1005, womit das Schloss nicht nur zu den be kanntesten und meistbesuchten histori schen Gebäuden gehört, sondern auch zu den ältesten der Schweiz. Wer nun mehr über das Schloss erfahren will, dem seien die interaktiven Führungen empfohlen, bei denen die Besucher von mittelalterlich gekleideten Personen durch das Schloss geführt werden. Die Besucher erhalten ausserdem Einblick in die Sonderausstellung «Werkstatt Mit telalter», die mittelalterlichen Erﬁndun gen gewidmet ist. Florencia Figueroa Nr. 31/2017
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BAU E N



Von der Energieschleuder zum Kraftwerk Ältere Gebäude verbrauchen Unmengen an Energie. Wie sie saniert werden können, zeigt das Beispiel eines Mehrfamilienhauses in Zürich.



Das Mehrfamilienhaus mit dem Baujahr 1970 wurde im Frühjahr so umgebaut, dass es heute den Minergie-A-Standard erreicht. Nr. 31/2017
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Verbrauch um zwei Drittel gesenkt Das Resultat ist ein ausgeklügeltes Zu sammenspiel verschiedener verfügbarer Techniken: Mit einer gut 20 Zentimeter dicken Isolationsschicht, neuen Fens tern und einer wärmerückgewinnenden Lüftung konnte der Gesamtenergiever brauch um zwei Drittel reduziert werden. Zudem wurden in der grossen fensterlo sen Fassadenﬂäche auf drei Seiten ther mische Solarkollektoren integriert, die das Wasser für einen riesigen Speicher aufheizen. Der 19 Meter hohe Tank mit einem Fassungsvermögen von 18 500 Litern konnte in einem nicht mehr ge brauchten Schacht untergebracht wer den. Ursprünglich diente er der Entlüf tung einer benachbarten Tiefgarage. Ein Glücksfall, wie Beat Kämpfen erklärt. Der Zürcher Architekt hat für seine in novativen Projekte bereits zahlreiche Auszeichnungen erhalten, voriges Jahr unter anderem den Schweizer Solarpreis. Im PlusenergieMehrfamilienhaus wird das sonnengewärmte Wasser zum Duschen und Abwaschen gebraucht und trägt rund ein Viertel zur benötigten



Heizenergie bei. Der Rest stammt von den vier Erdsonden, kombiniert mit ei ner reversiblen Wärmepumpe, die im Sommer überschüssige Wärme ins Erd reich zurückführt, damit dieses über die Jahre nicht auskühlt. Die 180 Quadrat meter FotovoltaikPanels auf dem Dach sollen einen Überschuss von 10 000 Ki lowattstunden produzieren. Einen Teil davon wird künftig eine hauseigene Bat terie speichern, damit die Elektrizität auch abends zur Verfügung steht, wenn die Sonne nicht scheint. Der Rest wird ins Netz eingespeist. Auch ästhetisch überzeugend Für die Sanierung sei nur ein Viertel der grauen Energie aufgewendet worden, die für einen Abriss und Neubau nötig gewesen wäre, sagt Architekt Kämpfen. Die Wohnungen sind zudem mit 35 Qua dratmetern Fläche pro Person für heuti ge Verhältnisse eher klein – ein weiterer Beitrag zur Nachhaltigkeit. Die Kosten für den gesamten Umbau – inklusive ei nes zusätzlichen Geschosses – beliefen sich auf 6,5 Millionen Franken. Wie viel davon auf das Konto der ökologischen Energietechniken geht, können die Ver antwortlichen nicht genau angeben. «Es braucht Idealismus und Weitsicht, um so zu bauen», stellt Beat Kämpfen klar. Doch man müsse auch bedenken, dass künftig keine weiteren Energiekosten anfallen. Für die energetischen Mass nahmen erhielt das Projekt verschiedene Fördergelder in Höhe von rund 150 000 Franken. Von aussen sind die Solarzellen in der Fassade nicht sichtbar. Ein Grund, wes halb man auch bei der Stadt Zürich voll ends zufrieden ist mit dem Ergebnis. Das Bauen für die 2000WattGesellschaft sei in diesem Fall mustergültig umge setzt worden, sagt Stadtrat André Oder matt: «Diese Lösung überzeugt sowohl technisch, als auch architektonisch.» Andrea Söldi



Foto: zVg
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äuser, die mehr Energie produ zieren als sie verbrauchen, gibt es in der Schweiz bereits einige. Meistens handelt es sich dabei um Neu bauten. Viel anspruchsvoller ist die ener getische Sanierung von bereits bestehen den Gebäuden. Ein Vorzeigeprojekt in diesem Bereich ist im Frühjahr in Zürich fertig geworden: Ein Mehrfamilienhaus mit Baujahr 1970, das den MinergieA Standard erreicht. Vor der Erneuerung waren für die Heizung jährlich 30 000 Liter Öl erfor derlich. Inhaber David Dubois, dessen Vater das Haus erbaut hatte, war es ein Anliegen, den preisgünstigen Wohn raum zu erhalten; gleichzeitig wollte er auf erneuerbare Energien setzen: «Ich will einen Beitrag zur Energiewende leisten.»



Foto: chesterF, fotolia.com



SPORT



Das heimelige Sportstudio Zu Hause Sport machen geht am besten, wenn man eine Person hat, die einem zeigt, wie das geht – das Videoportal YouTube macht das möglich.



O



b nun draussen unter freiem Himmel oder im Fitnessstudio – beides hat den Nachteil, dass man beim Sportmachen beobachtet wer den kann. Das ist nicht jedermanns Sa che, weshalb viele Sportwillige zu Hause bleiben, ja, denn auch dort ist es möglich zu trainieren. Es ist nicht nur kosten günstiger, sondern oft auch eﬀektiver; allerdings nur, wenn man weiss, wie man die Übungen richtig ausführt. Ein Video mit Anleitungen bietet sich für den Sport in den eigenen vier Wänden deshalb geradezu an. Gute Trainings videos zeigen nicht nur, wie man die Übungen korrekt ausführt, sondern auch wie oft man sie wiederholen muss und wie lange man in bestimmten Stel lungen verharren soll. DVDs mit den im mer gleichen Trainingseinheiten werden jedoch schnell langweilig und sind mit



ihrem einheitlichen Programm ineﬃzi ent. Eine gute Alternative zu DVDs sind deshalb FitnessVideos, die kostenlos auf www.youtube.com verfügbar sind. Eine der bekanntesten deutschen Fit nessTrainerinnen ist Sophia Thiel. Sie selbst war ein Sportmuﬀel und zeigt in ihren Videos, wie man Freude am Sport ﬁndet. Thiel gibt vor allem auch Tipps für Einsteiger und versucht diese zu mo tivieren. Die Tänzerin Veronica Gerrit zen bietet – ebenfalls auf Deutsch – auf www.youtube.com einen Fitnesskurs an, den man in 30 Tagen absolvieren kann. Die Trainerin kombiniert ihre täglichen Übungen mit Tipps und Rezepten für eine gesunde Ernährung. Wer nun aber lieber gezielt einzelne Körperpartien trainieren will, dem sei der Kanal Body Kiss empfohlen. Betrieben wird er von Anne Kissner, eigentlich Rechtsanwältin



von Beruf, die sich allerdings einen Namen als Fitnesstrainerin gemacht hat. Sie richtet sich sowohl an unsportli che Anfänger als auch an Fortgeschrit tene richtet. Kissner bietet jeweils vier Übungen pro Woche an, für die keine Geräte nötig sind – höchstens eine rutschfeste Sportmatte. Der Zeitauf wand pro Übung beträgt zwischen 15 und 20 Minuten. Neben Fitness ﬁnden sich auch viele Pilates Yoga und Tanz videos auf YouTube. Gesammelt werden diese auf dem Kanal «Happy and ﬁt». Die Videos bieten anspruchsvolle und viel fältige Trainingseinheiten für Anfänger, Mittelstufe und Fortgeschrittene. Der Kanal beinhaltet verschiedene Kategori en, damit man den Überblick behält. Florencia Figueroa
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EMPFEHLUNG AUS DER REDAKTION



Der Stein auf dem Küchenbord



Nein, mit dieser Rede wollte man sie eigentlich nicht dahaben. Als der Börsenverein des Deutschen Buchhandels im Jahr 1978 von der Ansprache «Niemals Gewalt» erfuhr, mit der Astrid Lindgren sich für die Verleihung des Friedenspreises bedanken wollte, herrschte erst mal Aufruhr. Ob sie denn nicht vielleicht einfach so – ohne Rede – den Preis entgegennehmen könne? Aber klein beigeben war noch nie Astrid Lindgrens Sache gewesen. Dann würde sie eben gar nicht kommen.



ERZIEHUNGSMUSTER



Hat in unserem in puncto Erziehung eher sanften Zeitalter diese Rede überhaupt noch Aktualität? Der viel gefragte Erziehungsexperte Jesper Juul nimmt wahr, dass Erwachsene ihre Aggression gegenüber Kindern heute eher verbrämen und tarnen –, weil sie weder sich noch den Kindern das direkte Ausdrücken negativer Emotionen erlauben. Einig mit Astrid Lindgren ginge er, dass oberstes Gebot gegenüber den Kindern
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Foto: Wikimedia



Kinder brauchen Achtung



emotionale Wahrhaftigkeit ist. Und sicher würde er dem folgenden ihrer Sätze zustimmen: «Freie und unautoritäre Erziehung bedeutet nicht, dass man die Kinder sich selber überlässt».



Als sie dann doch in der Paulskirche stand, spielte sie auf ihre leise, feine Art noch mal auf die Ängstlichkeit der Honoratioren an: «Sie, meine Freunde, haben Ihren Friedenspreis einer Kinderbuchautorin verliehen, und da werden Sie kaum weite politische Ausblicke oder Vorschläge zur Lösung internationaler Probleme erwarten.» Pustekuchen. Was sie sagte, war so politisch weitreichend, dass es bis heute zitiert und – wie gerade von Oetinger – immer neu aufgelegt wird. Frieden, so Lindgren, sei ja etwas, das es nicht gebe: Immer hätten Menschen mit Krieg und Gewalt operiert. Warum? Ihre Antwort: Weil man immer «von jenen lernt, die man liebt», – und weil viele Kinder in autoritären Zeiten ihren «ersten Unterricht in Gewalt» von denen erhalten hätten, die sie liebten. Auch in Bayern von 1978 war körperliche Züchtigung sogar noch in Schulen erlaubt. «Auch künftige Staatsmänner und Politiker werden zu Charakteren geformt, noch bevor sie das fünfte Lebensjahr erreicht haben. (…) Ob ein Kind zu einem warmherzigen, offenen und vertrauensvollen Menschen mit Sinn für das Gemeinwohl heranwächst oder aber zu einem gefühlskalten,



destruktiven, egoistischen Menschen, das entscheiden die, denen das Kind in dieser Welt anvertraut ist.» Klare Worte. Astrid Lindgren war es wesentlich zu verdanken, dass Schweden als erstes europäisches Land 1979 das Schlagen von Kindern gesetzlich verbot. Von ihrer Rede – jetzt als kleines Buch mit klugem Nachwort neu aufgelegt – bleibt vor allem jene Geschichte über die Mutter, die einmal ihren Sohn in den Garten schickte, er solle einen Stock suchen, weil sie fand, er hätte Prügel verdient. Er kam zurück, weinend, mit einem Stein: Da er keinen Stock gefunden habe, könne die Mutter ja diesen nehmen. Da weinte die Mutter zusammen mit ihm. Und legte den Stein aufs Küchenbord, zur Erinnerung an «Niemals Gewalt!» Bernadette Conrad



Astrid Lindgren: Niemals Gewalt! Oetinger Verlag, Hamburg 2017. 75 Seiten, Fr. 10.50. ISBN 978-3-7891-0789-4.



SELBSTHYPNOSE



Methoden und Ziele



Der Schweizer Psychologe und Hypnotiseur Christian Ziegler hat in seiner langjährigen Tätigkeit immer wieder erlebt, dass allein die klassische medizinische Hypnose nicht in jedem Fall hilfreich ist. Deshalb hat er die «Hypnotische Gefühlsmeditation» entwickelt – Meditation und Selbsthypnose in einem. Das Ziel der Methode: negative Emotionen in konstruktive Lebensgefährten umwandeln. Dieses Buch liefert leicht verständlich eine Anleitung zum Selbermachen.



Anhand von Essstörungen erklärt der Psychologe Christian Ziegler in diesem Buch die von ihm entwickelte «Hypnotische Gefühlsmeditation», die Betroffenen verschiedener psychosomatischer Erkrankungen helfen kann. Sie lernen, negative Emotionen nicht mehr wegzusperren, sondern am Ende sogar von ihnen zu proﬁtieren. Später in diesem Jahr veröffentlicht der Autor übrigens noch das Buch «Gut gelaunt – oder ein klares Nein» über die «Hypnotische Gefühlsmeditation».



Migräne, Panikanfälle, Zähneknirschen, Ekzeme, Juckreiz, Phobien, Rückenbeschwerden und vieles mehr kann man mit Selbsthypnose behandeln. Die Autoren haben ein Fachbuch für Laien geschrieben, das auch Experten empfehlen. Der Autor Brian M. Alman war Schüler des US-amerikanischen Psychologen Milton Erickson, der die moderne Hypnose und Hypnotherapie stark prägte und dafür sorgte, dass sie in der Psychotherapie vermehrt zum Einsatz gekommen ist.



Was ist Hypnose und wie wirkt sie? In gut verständlicher Sprache erklären die Autoren die Geschichte der Hypnose und was sie von anderen Methoden wie dem Autogenen Training unterscheidet. Ein lohnenswertes Überblickswerk für Einsteiger, geschrieben mit jeder Menge Fachkompetenz: Der Autor Walter Bongartz war nämlich Präsident der Deutschen Gesellschaft für Hypnose, der European Society of Hypnosis sowie der International Society of Hypnosis.



Christian Ziegler: Negative Emotionen umbauen Novum Publishing, Zürich 2017. 262 Seiten, Fr. 38.90. ISBN 978-3-903155-46-6.



Christian Ziegler: Aus deinem emotionalen Gefängnis aussteigen Novum Premium, Zürich 2017. 400 Seiten, Fr. 41.50. ISBN 978-3-903155-44-2.



Brian M. Alman/Peter T. Lambrou: Selbsthypnose Carl-Auer Verlag, Heidelberg 2015. 377 Seiten, Fr. 39.90. ISBN 978-3-89670-842-7.



Walter Bongartz/Bärbel Bongartz: Hypnose Nikol Verlag, Hamburg 2015. 148 Seiten, Fr. 12.50. ISBN 978-3-86820-281-6.



FINANZKRISE



Das grosse Geld der Skeptiker Vor der Finanzkrise 2007 begannen die Banken sich gegenseitig «giftige Papiere» zuzuschieben. Michael Lewis, der ehemalige Investmentbanker und heutige Schriftsteller, erzählt, was sich hinter den Kulissen der Wall Street im Sommer 2007 abspielte. Einige Hedgefonds-Manager ahnten den Zusammenbruch des Immobilienmarktes und wetteten gegen den



Markt, was als shorten bezeichnet wird. Das Buch dokumentiert die Masslosigkeit und den Zynismus des Finanzmarktes, der diese Krise erst ermöglicht hat. Michael Lewis: The Big Short Goldmann Verlag, München 2011. 347 Seiten, Fr. 16.90. ISBN 978-3-442-15705-1.



Unser Buchshop. Portofreie Lieferung. www.buchmax.ch 056 203 22 44 [email protected]
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LÖSEN



GRATIS Bestellen Sie eine grosse BEA-Revue, BEA-Verlag, 5200 Brugg Tel. 056 444 22 22



Lösung Rätsel Nr. 30



August-Preisrätsel Unter allen Einsendern des richtigen Lösungswortes verlosen wir vier Tageseintritte in den Freizeitpark Conny-Land in Lipperswil für die ganze Familie (2 Erwachsene und 2 Kinder) im Wert von Fr. 108.–. Einsendeschluss: 8. August 2017 ERSATZBANK (1-10)
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Teilnehmen per SMS, Post oder Internet: SMS mit «SM223, Lösungswort, Name, Adresse» an die Nummer 9234 (Fr. 1.–/SMS) Dornbusch Medien AG Preisrätsel August Täfernstrasse 3, 5405 Dättwil www.dersonntag.ch Teilnahmebedingungen auf unserer Webseite.



HINGEHEN



Foto: Mathias Mangold



Die Fondation Beyeler lädt zum Sommerfest ein, das auch ein Familienfest werden kann.



Wolfgang Tillmans, «Greifbar 23», aus dem Jahr 2015.



Fotos: Wolfgang Tillmans



Wolfgang Tillmans, «Anders (Brighton Arcimboldo)», aus dem Jahr 2005.
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Mein Sommer im Museum Im Sommer ins Kunstmuseum? Ja, bitte! Die Fondation Beyeler in Riehen ist eigentlich immer einen Besuch wert. Sie können sich trotzdem nicht entscheiden, ob Sie lieber den Tag im Grünen oder vor den Werken so berühmter Künstler wie Andy Warhol, Gerhard Richter oder Mark Rothko verbringen möchten? Am 12. August ist beides möglich. Dann nämlich feiert die Fondation Beyeler von 10 bis 22 Uhr Sommerfest. Verpflegungsstände gibt es dort auch; der Körper wird also genauso glücklich wie der Geist. Das Museum verspricht ein Fest für die ganze Familie



mit einem Gratiskonzert der Band Kadebostany – eine Schweizer Pop-Gruppe aus Genf. Geplant sind zudem Workshops, Museumsspiele und Kurzführungen durch die Ausstellung «Wolfgang Tillmans» auf Deutsch, Englisch und Französisch. Dem deutschen Künstler Wolfgang Till-



mans ist die diesjährige Sommerausstellung gewidmet. Und die bringt frischen Wind in das Museum: Sie ist die erste umfassende Auseinandersetzung mit dem Medium der Fotografie in der Fondation Beyeler. Die Ausstellung soll allerdings zeigen, dass nicht Fotografie im klassischen Sinn



im Vordergrund des Werkes von Tillmans steht, sondern das Schaffen von Bildern. Beim Sommerfest ist der Eintritt mit zehn Franken übrigens besonders günstig. Weitere Informationen gibt es unter www.fondationbeyeler.ch. Eva Mell



Und wenn Sie schon einmal da sind … Machen Sie doch einen Abstecher auf die Kraftwerkinsel in Birsfelden bei Basel. Dort gibt es noch bis zum 27. August eine Ausstellung einer völlig anderen Art zu sehen. Falls nicht alle Familienmitglieder vom Angebot der Fondation Beyeler angetan sind, lassen sie sich möglicherweise von der «Word of Dinosaurs» begeistern, nach Aussage der Ausstellungsmacher «eine der spektakulärsten Dinosaurier-Welten der Gegenwart». Nr. 31/2017
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Foto: Michel Roggo



Jetzt kennenlernen unter: www.dersonntag.ch/willkommen



Noch nicht Abonnent?



AUSBL IC K



Lesen Sie in der nächsten Woche Schildkröten, Fische, Bären: Sie alle hat der Fotograf Michel Roggo aus Freiburg bereits mit seiner Kamera eingefangen. Seit 35 Jahren fotograﬁert der Schweizer Wasser welten. Wir zeigen einen Aus schnitt aus seinem beeindrucken den Lebenswerk.



Oh du schönes Nichtstun! Drei Redaktionsmitglieder schreiben aus dem Nähkästchen, was sie übers Faulenzen denken. Ganz schön stark! Eine Frau erzählt über ihr Leben mit ständigen Panikattacken. Dabei ist sie ziemlich mutig. Naherholungsgebiete versprechen Entspannung für jedermann. Aber dabei kann man sich ganz schön auf die Nerven gehen.
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ENTDECKEN SIE DIE HEIMATREGION DES WELTBEKANNTEN SWISS ARMY KNIFE!
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Ich habe angst 1977 

However, I confirm it as a freelance texture to bet whether you work of schreibservice It is a circle by the work in ro b employer site t from a work home in the next ...
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Angst mein MÃ¤dchen 

Hans wÃ¼rde niemals erst meine Mutter anrufen, wenn zu ... Meine Kinder und Hans halten sich an die Regelung. .... Â»Herr Boll.Â« Wenigstens ein Lichtblick.
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Lohn der Angst - Schmanck.de 

New York einige Hundert Physiker, Klima- forscher und Meteorologen anlÃ¤sslich eines mehrtÃ¤gigen Kongresses das Nongovernmental IPCC (NIPCC) gegrÃ¼ndet. Die Medien-Resonanz im englischsprachigen Raum weltweit war beachtlich, in Deutschland wurde die
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Die eigene Angst verstehen 

Spezielle Ã„ngste von Kindern. 101 ... den, stehen erst einmal vor vielen Fragen: Â»Wer kann helfen? ... Gute Informationen kÃ¶nnen dabei helfen, den fÃ¼r sich rich-.
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Mora und die Angst 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie . Detaillierte bibliografische Daten sind im Internet Ã¼ber.
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Angst Spanish English - Arlington 

Tambien invitamos a estudiantes de middle y high school. 15 de mayo, 2019. 6:30pm a 8:30pm; las puertas ... 1015 Quincy
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zehn hypnosen band 34 angst vor der angst erwartungsangst -pdf 

This type of Zehn Hypnosen Band 34 Angst Vor Der Angst Erwartungsangst can be a very detailed document. You will mustinclude too much info online in this document to speak what you really are trying to achieve in yourreader. Actually it will be a rea
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Ich habe angst vor facebook * Ich habe angst keinen 

Coatesville - VIC Australia @ Marodian - QLD Australia @ Myponga - SA Australia @ Cherbourg - QLD. Australia @ Skeleton Rock - WA Australia @ Sedgwick - VIC Australia @ Kiama Heights - NSW. Australia @ Kulin - WA Australia @ Centennial Park - NSW Aus
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BauNetzWoche #378 â€“ Angst 

11.09.2014 - Angst ist niemals ein guter Berater, doch viele Berater beschÃ¤ftigen sich mit der Angst. Ob. Akrophobie (HÃ¶henangst), Klaustrophobie oder ...
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Ich habe angst wegen 2012 : Ich habe angst vor einer 

habe angst vor clowns winter der welt als ebook ebook bibliothek der weltliteratur wo gibts die meisten ebooks ich habe keine lust mehr englisch ich habe keine lust mir einen schirm zu kaufen die kunst des klaren denkens review ich habe angst keine f
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Ich habe angst vor ebola # Ich habe keine angst 

vorzeitigen samenerguss verhindern und lÃƒÂ¤nger durchhalten - - a closer look- welche ebay shop gibt es, du kannst nicht treu sein - fresh data, how to getting ...
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Angst mein Mädchen AWS 

sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Besuchen Sie uns im Internet: www.gmeiner-verlag.de ... ab, es weiter zu versuchen. Immer wieder. Wahr- scheinlich in dem Bewusstsein, jeder Anruf wird dokumentiert ... mir bereits als unsinnig. Hans würde n
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Ich habe keine angst ofdb 

They which is the best which do F r free trial participation, w yes free ... the book before occupying pickup theme in itself in the people who have been already ...
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Die eigene Angst verstehen - Buch.de 

erklÃ¤ren, wenn sie eine Psychotherapie machen. Gerade in einer psychodynamischen Psychotherapie kÃ¶n- nen Therapeut und Patient herausfinden, was genau passiert, bevor die Angst entsteht. Als Â»psychodynamischÂ« bezeichnet man solche Therapien, die 
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Am Abgrund der Angst - Lesejury 

Page 1. Page 2. 2. Annerose KleinwÃ¤chter. Im Abgrund der Angst. Kriminalroman. Page 3. 3. Â© 2014 AAVAA Verlag. Alle Rechte vorbehalten. 1. Auflage 2014.
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fear angst hat einen pdf 

Are you looking for fear angst hat einen PDF?. If you are areader who likes to download fear angst hat einen Pdf to any kind of device,whether its your laptop, ...
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gesetz der angst - LabourNet Germany 

werkschaft IG Metall gibt mittlerweile zu, das Gesetz habe jenen Belegschaf- ten â€ždas Genick gebrochenâ€œ, die zu allen. ZugestÃ¤ndnissen fÃ¼r den Arbeitsplatz-.
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Angst vor der roten Linie 

Die DEZA zahlt keinen Lohn, die Stagiaires erhalten aber Spesen, die den Aufenthalt decken. .... Teuwsen (â€žDie Zeitâ€œ), Peter Re- setarits (ORF), Philipp Gut.
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Mora und die Angst - Buch.de 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie . Detaillierte bibliografische Daten sind im Internet Ã¼ber.
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philosophische anthropologie der angst versuch 

PDF File: Philosophische Anthropologie Der Angst Versuch Einer Synthese Aus Helmuth Plessners. Exzentrischer Positionalitat Und Fritz Riemanns ...
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grundformen der angst eine tiefenpsychologische 

valuable instructions, information and warnings. We also have many ebooks and user guide is also related with grundformen der angst eine tiefenpsychologische studie fritz riemann PDF, include : Guide To The Cuny Assessment Test In Writing, Harman Kar
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gesetz der angst - LabourNet Germany 

werkschaft IG Metall gibt mittlerweile zu, das Gesetz habe jenen Belegschaf- ten â€ždas Genick gebrochenâ€œ, die zu allen. ZugestÃ¤ndnissen fÃ¼r den Arbeitsplatz-.
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Furcht / Angst / Trost / Erfolg / Misserfolg 

loben (fÃ¼r) â€“ faire des compliments pour, louer, faire l'Ã©loge beglÃ¼ckwÃ¼nschen (zu + datif) â€“ fÃ©liciter (pour). Herzlichen GlÃ¼ckwunsch ! â€“ FÃ©licitations ! Das hast ...










 


[image: alt]





Ich Habe Angst Vor Einer Festen Beziehung 

heilen - scam or work?, buy best hypertonie in 2 monaten heilen-- habe ich 32 ... url => http://dbvir.com/bhdruck/pdx/12b1p2am/ Tags: online, bluthochdruck ...
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